
  

   

5 H ＋* 
4.20 G, en Pellicleü O.0 unid 300 

bonnemenks⸗ und Lacsse Nt. 34 

  

Sonnabend, den 9. Febtuar 1929 

    
Erwerbsloſenſorgen im Reich. 

Die Kriſenfürſorge muß verlängert werden. — Der Reichstag berät. 
In der Reichstagsſisung am Freitag hielt ſich die weitere Außſproche über das ormen, Abe ſwefterficß in ver⸗ 

hältnismäßig ruhigen Formen. Als zweiter ſoztaldemokra⸗ 
liſcher Redner ſprach 3 f0 der oſtpreußtſche Aba. Jäcker. Er nahm ſich beſonders der Intereſſen der Landarbeiter an. Er wies barauf hin, daß die Landarbetter elnen furchtbaren Eindruck Uerechiſten müſſen, weun -man ihnen noch immer die Gleichberechtigung auch'im Arbeiterſchutz verwehrt. — wie eurlass würde dem Soziakpolltiſchen Ausſchuß über⸗ eſen. 
„Das Häus begaun dann die Beratung der Anträge über die ů öů 

Erwerbsloſenfürſforge. 
Ter Sozialpolitiſche Ausſchuß ſchlägt dem Reichstag vor, die Reichstegierung zu erſuchen, die Kriſenfftrſorge altf 
alle Berufea usözndaäahnen, auch wenn die Ärbeits⸗ loſen, bie Bartezeit von 20 Wochen ulcht erfüllt, aber 18wöchige krantenverſicherungspflichtige Beſchäftiaung nachgewieſen haben, Feiuer die ünterſtützunasdaner ſu der Kri⸗ 
jenunterſtützung für Angeſtellte und Arbeiter bis zum 4. Mai aus Judehnen und dabei ausgeſtenerte Ange⸗ ſtellte und, Arbeiter nach näherer Angabhe des Reichsarbeits⸗ 
miniſters in dlie Kriſenfürſorge wieder einzubeziehen. Schließlich joll auf die Reichsauſtalt dahin eingewirkt wer⸗ den, daß die Anwendung des Geſetzes betreffend Sonder⸗ fürſorge für berufsübliche Arbeitskoſiakeit nicht auf ſolche Arteettsloſe exſolgt, die nur vorübergehend — be⸗ ſonders bei Notſſandsarbeiten — mit Arbeitent beſchäftigt 
ſind, die ſonſt unter das Geſetz betreffend beruſsübliche Ar⸗ 
beitsloſigkeit fallen. 

Die Zentrumsabgeordnete. T c u ſch hatte die Aufgabe, die 
erſte Opboſttionsrede des Zentrums 

zu halten. Sie ſtellte zwei Fragen an den Reichsarbeits⸗ miniſter: 1. wie er die Burchführung der Ausdehnung der Kriſenfütſorge auf alle Berufe ſich denke; 2, was der 
Reichsarbeiteminiſter für die Rotlage beſtimmter Gemein⸗ den, insbeſondere im befetzten Gebiet iun wolle, deuen durch 
die neue Reglung weitere Laſten aufgebürdet würben. 

Reichsuürbeitsminiſter: Wiſſel! erteilte der Zeutrums redtherin ſofort klar und beſtimmt die nötſce Anthort. 
D‚ ziäldemokratiſche . A. ů 

wandte⸗ uleiner logiſch ſcharf geſchliffenen Rede gegen die Oppoſition des Zentrums. Er'fſihrie den Beweis, daß der letzige Reichsarbeitsminiſter und der jetzine Reichs⸗ 
jinanzmininiſter, beides Sozialdemokraten, in dem balben Jabre ihror Amtstätigkeit bewieſen hätten, wie febr ſie für die Erwerbsloſen eintreten, ſelbſt wenn das Gelbd des Reiches kuavp iſt. Von dieſen Männern dürfe man erwarten, daß ſie auch t im Rahmen des Möglichen tun würden, was in ihren Kläſten ſtehe. BVeſonders dürſe man erwarten, daß 
nun, die Bergarbeiter, die Arbeiter der chemiſchen Induſtrie, die Muſiker uſw. unverzüglich in die Kriſenfürſorge ein⸗ beavaen würden, Die Sozialbemokratie habe, als ſich ihre Urſyrünglichen Anträge als nicht zu verwirklichen zeigten, 
ſrivrt Erfatz in den vorlkegenden Ausſchußanträgen ge⸗ 

Kommuniſtiſcher Tribünenredner. 
ſchaffen. 

Seit mittags 3 Uhr war ſchon bekannt, daß die Kom⸗ 
muniſten ſich zwar im Saale leidlich anſtändig benehmen 
wollten, aber eine Gruppe ihrer Anhänger auf die Tri⸗ 
bünen delegiert hatien, um von dort aus zu ſtören. In der 
Tat erhob ſich auf ein Signal der kommuniſtiſchen Fraktion, 
das in lanten Pfui⸗Rufen beſtand, ein junger Mann 
auff der mittleren Zuhörer⸗Tribüne, um eine lange Schimpf⸗ 
rede gegen die Sozialdemokraten und beſonders auch gegen 
Severing in den Saal hinunterzuſchmettern. Die Kom⸗ 
muuiſten begleiteten dieſe Rede hinter jedem Satz mit ſtür⸗ 
miſchem Beifall, Der Vizepräfident Kardorff verließ 
den Saal und hob damit die Sitzung auf. Inzwiſchen 

  

    

    

redete der Kommuniſt noch eine zeiklang weiter. Er wurde 
jedoch von der Tribüne ſentjernt und die Sitzung ohne weitere 
Zwiſchenfälle geſchloſſen. 

Soniuiſhe Vierländertunerenz in Eugland. 
Es geht um -Rheinlandränmung nuud Revarationsvroblem. 

Am Freitag fand in London. eine Vierländer⸗ ſonfereüs ſtact, auf der! Vertreter der belgiſch en, 
britiſchen, dentſchen und franzöſiſchen ſozialiſti⸗ 
ichen Partelen, unter Teilnahme des Sekretariats der So⸗ 
zialiſtiſchen Arbeiterinternationale, über die wichtigſten in⸗ 
ternationalen Probleme. der Gegenwart und der nächſten 
Zukunft gemeinſam beraten wollen. 

  

Dieſe urſprünglich für den. Spätheröſt in Ausſicht genom⸗ mene Taaung mußte infolße der Schwierigkeit, einen für 
Delegierte Taus vier verſchiedenen Ländern gleichmäßig 
paſſenden Termin anzuſetzen, zunächſt auf die zweite Januar⸗ 
hälfte, ſodäann auf Anfang Februar verſchoben werden. Das 
neue Datüm⸗hat den techniſchen Vorteil, daß ein Teil der 

  

  

Delegierten unmittelbar nach der Vierländerkonferenz an 
der, ebenfalls in. London, am. 10- uẽnd 11. Februar, ſtaltſin⸗ 
denden Tagung der Exekutive der S.A.F. wird teilnehmen 
können. 

Die n⸗ 
Fortſetznig früherer Tagungen, auf denen die großen euro⸗ 
päiſchen Prohleme beraten wurden und deren 
nicht ohne Wirkung auf die ſpäteren Bereinbarungen zwi⸗ 

    

ſchen den Regierungen geweſen ſind:⸗Frankfurt a. M. 1922, Berlin 1923 und Euxemburg 1926.        
    

   

   
  

Dieſe L „Lünberkpnferenz dürfte 
an Bedeut ingerinnen inſofern übertreffen, 
als einma . ellſter Bedeltung auf der Tages⸗ 
oroͤnung insbefondere d 

  

  

eordnete. AnFhäufer 

ein religiöſes Wort. 

gatonsgefühl ſolle geſchützt werden, 

e Pierländerkonfereuz bildet gewiffermaßen die 

Reſolutipnen   Revaratlonspro⸗ 

blem und die Rüyelulandränmung, und audererſeils die Arbeiterpartel durch eine ganz befonders repräſentive Delegation vertreten ſein, was angeſichts dar kommenden Neuwahlen in England von großem Wert für die inter⸗ nationale Politik ſein dürfte. 
„Die Tagung wird im Hauſe des Transportarbeiterver⸗ bandes in London unter dem. Vorſiz von Ramſay Mae⸗ 

donald abgehalten. Die deuntſche Sozialdemokratie wird durch Wels, Erispien, Stampfer, Gtelling und Vietor 
Sthiff vertreten. 

Am Dletag wurden zunüchſt in einer allgemeinen Nus⸗ 
raäche die äaroßen politiſchen Fragen der nüchſten Zukunft 
oſteuropas erörkert. 

  

Seltſame Dinge im Berliner Mundfunt 
Die tkorrigierte Curtiusrede. 

Der Verein auswärtiger Preſſe in Berlin veranſtaltete am Donnerstagabend ein großes Bankett, in deſſen Verlauf der Reichswirtſchaftsminiſter Dr, Curtius eine Mede hlelt. 
Dieſe Rede iſt, wie ſich nachtrünlich Derausgeſtellt hat, von 
dem Berliner Rundfunt teilweiſe gekürzt bzw. ergänzt 
übertpagen worden. In die Stelle, wo Curttus z. B. von der Rotwendiakeit des „Zuſammenwirkens aller Parteien“ 
in der Repgratlonsfrage fpricht, wurden willkürlich die 
Worte eingeſügt „einſchlfehlich der Kommuniſten“. Eine 
Unterſuchung iſt eingeleitet. 

anziger Vollsſlimin 
Mualn für bie werbtütige Bepölhkerunt der reien Stabt Danzig ee, 

ů „ vendhaus Nr. 22 
Vofiſcheckkonto: Danig 2045 

Lernſprech⸗Anſchlut bis 6 uhr abeuds unter: Sammelnummer töht. Bon 6 Ubr abends:: 
Scbriilgtn 2⁴2 06. Anzetaen⸗Annabme, 
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Mlliger Religionskrieg in Indien. 
Schwere Unrnhen in Bombay anf Grund eines 

falſchen Gerüchts. 
In Bombay iſt es in den letzten Tagen zu ſchweren 

Kämpfen zwiſchen Mohammedanuern und Hindus nekommen, 
die nicht mehr, wie man urſprüuglich annehmen konnte, als 
Einzelzwiſchenfälle an werten ſind, ſondern mehr und mehr 
den Charakter eines Religionskrieges erhalten. 

Zurückzuführen iſt die blutige Erregung auf Gerüchte 
von Kindesopfern durch Angehörige des Stanimes der 
Pathans. Die möoſlemitiſche Religionsgemeinſchaft Bom⸗ 
bays, die zunächſt größte Zurückhaltung übte, mußte auf ben 
Nat ihrer Prieſter offiziell den Schutz der Palhans gegen⸗ 
über den Hindus übernehmen. Im Gefolge dleſer Enkwick⸗ 
lung iſt es dann zu einer gauzen Reihe heftiger Zuſammen⸗ 
flöße zwiſchen Hindus und Mohammedanern gekommen, aus 
deuen ſich ein regelrechter Krien entwickelt hat, in den ſogar 
Militür mit Panzerwagen eingreiſen mußte. Dennoch iſi 
es nicht gelungen, die Ruhe herzuſtellen. 

Dlie Geſamtzahl der in dieſen Straßeukämpjen tödlith 
verletzten Perſonen beläuft ſich auf 67. 820 Perſonen beſin⸗ 
den ſich zur Zeit iu Spitalsbehandlung und weitere 800. 
haben leichtere Verletzungen erlikten. Die Straßen Bom⸗ 
baus bieten das Bild einer im Belagernugszuſtand befind⸗ 
lichen Stadt. Am Freilagabend entwickelten ſich, der neue⸗ 
ſteu Meldung zuſolge, die Zuſammenſtöße zwiſchen Moham⸗   medanern und Hindus zum erbüttertſten Kampf— 

  

Aluch in Preußen klappt es nicht. 
Die geſtrigen Verhandlungen über die preußiſche Kabinettsumbildung am Zentrum geſcheitert 

Die vage Hoffnung, es könne durch die interfraktivnellen 
Befprechungen in Preußen noch eine Einigung Weutehonme⸗ 
werden, die ſowohl Preußen wie dem Reich Aroaſt omme, 
iſt einttmellen geſchettert. Die preußiſchen Toalitionspar⸗ 
teien 09 W. ſich am PeisenOg hn atin erklärt, der 
Deutſchen Volkspartet eimen Si Holen Rabinett einzurän⸗ men. Die. Fraktion der Dentſchen B. 
tet-dieſes Angebot als nngenügend und fordert nach wie vor 
zweri Plätzßze. 

Sozialbemokraten, Zeuntrum und Demolraten in Preu⸗ 
hen ſprechen der Volkspartet, das Recht ab, mehr als ein 
Portefenille zu vexlangen. Sie weifen darauf hin, daß ſie 
ſeinerzeit, in der Hoffnung, eine Kvalition der Rechten her⸗ 
betführen zu können, die Regierung mutwillig verlaſſen 
habe. Es liege kein Grund vor, fie jeczt ohne weiteres wieder 
in den früheren Stand zurückzuverſetzen. Das gegenwärtige 
Kabinett beſitze auch ohne ſie eine Mehrheit. Es funktloniere 
gusgczeichnet und wenn man den damals Ausgeſchiedenen 
letzt mit Rückſicht auf die Verhältniſſe im Reich eutgegen⸗ 
komme und ſie wieder aufnehmen wolle, ſo müßten ſie ſich 

mindeſtens fürs erſte 

oltspartet aber betrach⸗ 

mit eineni Sin zuͤfriehengeben. 
Nichträglich ſtellte ſich heraus, daß das Zentrum auch iu 

der preuthiſchen Kabinelisbildnuasfrage eine ſh unbe⸗ 
ſtünbitte Rölle geſölell at. In der Sitzung des geſchäftsfüh⸗ 
renden Ansſchuſſes des Zentrums, die am Mittwoch ſtatt⸗ 
ſand, haben nämlich, nach den Bericht der „Germania“ vom 
Donnerstagmorgen, die Vertreter der Preußiſchen Zen⸗ 
trumsfraktion der Ueberlafſung von zwei Miuiſterien“ an 
die Voltspartei ihre Zuſtimmung gegeben. Heute ſoll plötz⸗ 
lich das nicht mehr möglich ſein, was vor zwei Tagen in 
Ausſicht genommen worden war. Weiter: Maßgebende Per⸗ 
ſönlichkeiten des Zeutrums verſichern, daß der Beſchluß vom 
Mittwoch die Vereitswilligkeit bedeutet habe, anf einen zur 
zeit vom Zeutrum eingenommenen Sitz zu Gunſten der 
Volkspartei zu verzichten. Das iſt dem Reichskanzler nicht 
mitgeteilt worden; man hat ſich bei der ſormulierten Eut⸗ 
ſchließung des Zeutrums anf die Erklärung beſchränkt, daß 
der Parteivorſitzende Kaas die Preußenfraktion bikten 
werde, zwei Sitze zuzugeſtehen, Hier war nicht die Rede da⸗ 
von, daß einer von dieſen Sitzen vom Zentrum abgetreten   werden ſolle. 

  

Jort nit den Gottesliſterungsparagruphen. 
Die Sozialdemokratie für Beſeitigung dieſer unhaltbaren Beſtimmungen im neuen Strafgeſetzbuch. 

Im Strafgaeſetzausſchuß verteidigte Abg. Landsberg 
(Soz.) den ſozialdemokratiſchen Antrag auf Stretchung 
des Gottesläſteruungsparagraphen. Der Antrag 
habe mit der Trennung von Kirche und Staat nichts zu tun. 
Dieſe werde doch auch in kouſeſſtonellen Kreiſen augeſtrebt, 
und manche Gläubige ſeien der Anſicht, daz die Befreiung 
vom Staat die Kirche nur heben könne. Der Streichungs⸗ 
antrag habe auch nichts mit der Gewiſſensfreiheit zu tun, 
die niemals das Recht zu grobbeſchimpfenden Neußerungen 
geben könne. 

Die fozialdemokratiſche 
läſterungsvaragraphen auch ů 

„ nicht aus Religionsfeindlichkeit. 

Fraktion ſei gegen den Gottes⸗ 

Auch ohne Glauben an einen perſönlichen Gott ſei man ein 
religiöſer Meuſch, wenn man ſich mit dem Gebanken beſchäf⸗ 
lige, daß unſer Leben zwiſchen zwei große Wunder, dem der 
Geburt und dem des Tobdes, eingebettet ſei. Schon Goetbe 
habe geſagt: „Das Erforſchliche erforſchen und ſich vor dem 
Unerſforſchlichen in. Eee neigen.“ Das ſei doch gewiß 

eni jemand die religiöſe Anffaſſung 
grob beſchimpft, ſo könne das demienigen, der dieſe Auf⸗ 
faſſung vertrete, nichts antun, denn Schmutz könne an die 
kommes, religiöfſe Aukfaſſung eines Menſchen nicht heran⸗ 
vommeun. 2— ‚ ü‚ 
Wenn das Zentrum ſage, nicht Gott, ſonderu das Reli⸗ 

ſei dem entgegenzuhal⸗ 
'e, viel hoiliger ſeien, nicht 

  

ten, daß auch andere Gefühle, di 
ſtrafrechtlich geſchützt werden. Män denkc an 

Die rohe Beſchimpfuna der Ehe, 
die man nicht ſelten in der Oeffentlichkeit hören kann. Eine 
Miſchehe ſei, nach der Auffaſſung von Zeloten ein Konkubi⸗ 
nat. Sogar eine nur ſtändesamtlich eingegangene Ehe 
werde von vielen Elferern dem Konkub ů 
geſtellt, Ii der Veſfentlichkeit ſei ſchon oft das. Inſ 
der Ebe beſchimoft worden Ebenfowenig bedarf das relig 
Gefühl eines beſonderen Schüßes. — 

Erſt die Abwehr der. Eiferer führe zu Aeußerun⸗ 
gen, die auch auf das Amt 
Eiferer bekleidet. In“heilig 

     

    

    hriften' gebe es kein ſchöne⸗ 

binat gleich⸗ 

res Wort als das: „Seanet, die euch fluchen!“ Der 
jetzigen Rechtſprechunng über den Gottesläſte⸗ 
Kitugsparagraphen müſſe ein Ende gemacht werden. 
In Magdeburg habe einmal ein Mann namens Liebegott 
eine Gefängnisſtraſe verbüßt. Als daun in einer größeren 
Geſellſchaft jemand ſagte, on lieber Gott, rief ihm ein 
anderer zu: 

„Der liebe Gott ſitzt — in Gommern“ 

(Strafanſtalt). Wegen dieſer Aeußerung wurde der Rufer 
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Iun einem 
anderen Prozeß handelte es ſich um ein Bild: Chriſtus zieht 
durch die Lanoſchaft. Ein Junge wirft nach ihm mit einem 
Stein. Er iſt der Sohn eines proteſtantiſchen Geiſtlichen, 
den man im Hintergrunde ſieht. Der Geiſtliche ſagt: „Lreffe 
ihn gut, er hat die Ehebrecher in Schutz genommen“. Dar⸗ 
aufhin ein Gottesläſterungasprozeß! In dem be⸗ 
kannten Wondelſchen Buch „Die Kirche in der Karikatur 
ſind antipäpſtliche Karikaturen aus dem 16. Jahrhundert 
wiedergegebenm, worden. Auf, Grund der Auffaſſung der 
katholiſchen Kirche, daß ſie heute noch dieſelbe ſei wie im 16. 
Jahrhundert, wurde dieſe Karikatur unter Anklage geſtellt. 
Solche Prozeſſe dürfen in Zukuuft nicht wiederholt werden. 
Gegenüber, dem Abgeordneten. Hanemann, der geſtern ein 
„Vorwärts“⸗Gedicht mit Entrüſtung vorgetragen habe, müſſe 
man an ein anderen Gedicht erinnern: Der Dichter träumte 
iim Himmel zu ſein und Gott von Angeſicht. zu Augeſicht 
gegenübergeſtanden zu haben. Beim Erwachen ſagte er: 

Ich kann an einen Gott nicht glanben, 
ich knie nicht vor einem kalten Gott. Wer ſei der Verfaſſer 
dieſes Guttesläſternngs⸗Gedichts geweſen? Herr Hugen⸗ 
verg! (Heiterkeit.) Wenn er wegen dieſes Gehichtes ver⸗ 
Urteilt worden wäre, ſo wäre ſeine hoffu nasvolle Karriere 
vernichtet worden. Die ſozialdemokra ů Fraktion halte 
dem Anb Peantrage deshall ſelse Eh üiehn und gefähr⸗ 
lich und beantrage deshakb ſeine Streichun⸗ . 
* N. Wegman u (Ztr.) trat für die Aufrechterhaltung, 

Gottesläſterungsparagraphen ein, in dem er darlegte, 

   
   

  

  

  

     üöäpbgen werden können, das der taat und ſein Vertreter ſtrafrechtlich geſchützt ſeien. 
ein auch Die Meligonsefellihaften geſchülst zwerden⸗ 

   

   



Der Seuat hilft den Gemeinden., 
Ein Ausgleich flir das laufende Rechnungsjahr. Der Staat Uberweiſt den Kommunen 2 Millionen. 

Gagen in ben Einnahmen der Kommunen ſind die Preiſe für. 
Im Etat der Stadt Danzig war in dieſem Jahre ein Sehl⸗ 

betrag von 13 Millionen. Im Laufe des Jahres hat ſich vas 

Deſizit nuch um einige hunderttauſend Gulden vergrößert. 

Auch die kleineren Gemeinden ves Freiſtaates hatten ihre 

Finanzſchwleriakeiten, wenn auch nicht in dem Maße wie 
Danzlä, wo die ſozialen Verpflichtungen der Kommune be⸗ 

ſonbers groß ſind. In den letzten Monaten ſind verſchlebene 

Vorſchläge gemacht worven, um die Finanznot der Gemeinden 

zu beheben. Eine Einigung konnte aber bisher nicht erzielt 

werden. Da aber das Rechnungsjahr bald zu Ende ilt, hat 

ver Senat beſchloſſen, viesmal die Ilnanzſchwierlgkeiten der 

Gemeinden durch Staatszuſchüſſe zu veheben. Ein Geſetz 

über den Finanzausgleich hat der Senat in dieſen Tagen dem 

Vollatag zugehen laſſen. In dieſem Geſetzentlwurf heißt es: 

Der Senat wirp ermächtigt, im Rechnungsjahre 1928 über 
pen Elalsanſatz von 200 00 Gulden hinaus einen weiteren 
Betrag bis de 1700 000 Gulden als Beihilfen, pes Staates an 

vie Gemeſnden und (temeindeverbände zu, Überweiſen. Der 
Betrag iſt aus den Ueberſchlüſſen zu entnehmen, die ſich im 
Rechnungsjahr 1927 bei der Bewiriſchaftung des Staatshaus⸗ 
haltsplanes ergeben haben. 

Die Ueberweiſung erfolgt vom Staat unmittelbar an die 
Stadigemeinden, an die Landgemeinde Ohra und an die Ge⸗ 
meindeverbände. Die Gemeindeverbände haben aus ihren Zu⸗ 
weiſungen den übrigen Gemeinden Beihilfen zu gewähren, 
wobei leiſtungsſchwache und leiſtungsunfähige Gemeinden 
voriherſe zu berlickſichtlgen ſind. 

In der 

Begründung des Geſetzentwurſe⸗ 
wird ausgeführt: ů 

Nachdem im Eutwurf des Haupthaushaltsplanes für 1928 
ein Etatsanſah „Finanzausgleich ver Gemeinden und Ge⸗ 
meindeverbände“ nit 2 Millionen vorgeſehen war, hoben ſich 
die Städie, üe und Landgemeinden auf die damals beab⸗ 
ſichtigten und für den, Ausgleich ihrer Haushaltspläne un⸗ 
bedingt notwendigen Zuweiſungen eingeſtellt. Entſprechend 
den im Volkstag geäußerten Wünſchen iſt dennoch zunächſt der 
Verſuch gemacht worden, die kommunalen Haushaltspläne ſo 
zu ändent, daß ſie auch ohne die vorgeſehenen Zuwendungen 
auskämen. Dieſer Verſuch iſt jedoch ergebnislos ge⸗ 
weſen. Zwar zeigt das Veraulagungsſoll der ven Gemeinden 
zufließenden Steuern im Rechnungsjahr 19283 vielſach Mehr⸗ 
erträge gegenüber den in vie Haushaltspläne eingeſtellten 
Summen, auf der anderen Seite ſind aber Autsfälle mil Mehr⸗ 
ausgaben in erheblichem Maße ſowohl bei den perſönlichen, 
wie bei den ſächlichen Fonds in den kommunalen Haushalts⸗ 
plänen inzwiſchen eingetreten. Die finanzielle Nollage der 
Gemeinden iſt daburch ſo groß geworden, daß eine ſtaatliche 
Zuwendung für 1928 unerläßlich wird. 

Unter Würdigung dieſer Notlage hat der Senat beſchloſſen, 
dem Volkstag dieſe Geſetzesvorlage zu machen. x 
Arbaith:n Beſtimmungen dieſes Geſetzes werden insgeſamt 

      

1. Stabtgemeinde Danzig einſchl. Oliva .. 1 328 S0 & 
2. Zoppt ů .141 000 G 
3. Ohra- ů 63 400 G 
4. Tiegenhof —** 20·000 C 
5. Aerit 2 ·äw „ 19 400 G 
6. Kreis Danzig Höhe 154 400 G 
J. Kreis GrnM iederung „ 110 600 & 
8. Kreis Gr. Werder .. 162400 G. 

zuſammen 2000 000 & 

., Da die Finanzlage der Gemeinden aber dringend einc end⸗ 
gültige Reglung erheiſcht, beabſichtigen wir einen weiteren 
Geſetzentwürf in Kürze vorzulegen, der den Finanzausgleich 
für 1029 und weiter auf anderer Baſis zum Gegenſtand 
haben ſoll; die Erwägungen über die geeignete Form der 
Ant nach im Ganne wwerde Wah ebcnahßt Finanzausgleichs 

ie, werden aber demnächſt zum Abſchlut 3 
bracht werden können. üh zim Müſchtiß ge 

* 
Dieſer Geſetzentwurf iſt auch für die breiten Maſſen der 

Hevölkerung von Intereſſe. Berührt er doch das wichtige 
Problem der Finanzierung der Gemeinden. Ein weſentlicher 

Lp:—?——..᷑—.—hw —f⏓ü„.LKe‚·ü'ſͤ— =⸗ „ 
  

Dls Myſterium der Shhuufpieltunnt 
Von Max Reinhardt. 

Dem Schauſpieler und keinem anderen gehört das 
eater. Wenn ich das ſage, ſo meine ich nicht etomd die pro⸗ 

Hüionellen Schauſpieler allein, ſondern auch den Schanſpieler 
vi Dichter: alle großen Dramatiker waren und ſind ge⸗ 
borene Schauſpieler. Ebenſo denke ich an den Schauſpieler 
als Regiſſeur, als Muſiker, als Architekten, als Maler, und 
Lewiß nicht Juletzt an den Schauſpieler als Juſeher. Denn 
die ſchanſpieleriſche Begabung des Zuſchauers iſt beinahe 
ebenjo entſcheidend wie die des Schanſpielers. 

Der Zuſchauer muß mitſpielen, wenn wirkliches Thaeter 
entſteben Loll. Er trägt die Möglichkeiten zu uben Dewer⸗ 
Ichaften, Schickfalen und Lebensformen in ſich. Nichts 
Menſchliches iſt uns fremd. Wäre das nicht ſo, wir könnken 
andece Menſchen nicht verſtehen, weder im Leben nuch in 
Leß Kunſt. Aber Vererbung, Erziehnng, individuelle Er⸗ 
tebniſſs befruchten und eniwickeln nur wenige von den 
tauſend Keimen in uns, die anderen verkümmern und 
iterben ab. Das Hürgerliche Leben iſt eng begrenzt und arm 
an Gefühlsinhalten. Der normale Menſch empfindet ge⸗ 
wöhnlich einmal die ganze Seligkeit der Liebe, er haßt 
einmal gründlich, er begräbt einmal tiefbetrüßt ein geliebtes Weſen, und ſtſchließlich ſtirßt er einmal ſelbit. Das iſt zu 
Iubeln für unſere Fäyigkeiten zu lieben, zu haſſen, zu 
lubeln, zu leiden. Wir baben das nuerſättliche Bedürfnis 
nach Emotionen und ihrem Ausbruck. Unſere heutige Er⸗ 
siehung aber leitet uns an, zu verbergen, was in der Seele 
vorgeol, aus nichts anmerken zu laſſen. So entſtehen die 
ſattſam bekannten Verdrängungen, die Zeitkrankbeit der 
Sl . und jene leere Schauſpielerei, von der das Leben 

Wir haben uns auf eine Reibe allgemeingülti ů zir us ei aültiger Aus⸗ 
drucksſormen geeinigt, die zur geſellſchaftlichen Ausräſüung 
Lebörem. Sie iſt qo ſteif und eng, daß eine natürliche Regung 
4e mehr Plat hat. Unſere Kleider werden in Maffen für 

bi L Maße billig jabriziert und ebenſo baben wir ein Dutzend 
ulliger Phraſen für alle Gelegenheiten, ſtereotupe Mienen 

Iuß jede Sitvation. Fragt uns ein Nebenmenſch: Wie 
i. ſie ſich?, ſo jagen wir, mit genau feſtgeſtelltem Ton⸗ 
ßo , den man in Noten ietzen köunte, daß wir glücklich ſind, 
ihn zu ſehen. Bei Hochzeiten, Kindtauſen, Begräbniſſen uw. 
wwielt ſich auf dieſe Weiſe ein ganzes geivenſtiſches Theater 
Aun Grimaſſen und Redensarten ab. Die geſellſt iche 
0 mödie hat ſelbſt den Schauſpieler, den berufsmäßigen 
17 efühlsmeuſchen, korrumpiert. Wie ſoll der tief im bürger⸗ 
ichen Alltag wurzelnde Schauſpieler abends den Syruna 

    

      äu einem wahnfnnigen König machen, deſſen entfeſſelte 

'as und Elettrizität. Es iſt mehrfach in lebter Zeit die For⸗ 
derung ausgeſprochen, vaß vie Stad! Danzig die Preiſe hierfür 

berauſſehen möge, um den Ausfall im Stabthaushalt papurch 
1 decken, Dieſen Vorſchlägen hat ſich bie Sozialdemotratie 
isher widerſebt. Der öfter gehörie hinweis auf die weit 

10 eren Gaspreife in Zoppot ift ſchon deshalb nicht durch⸗ 
ſchlagend, weil in Menp ein weitl größerer Prozentſatz der 

Gasabnehmer ſich aus pen Kreiſen der ärmeren Bevölkerung 

DetWeimteſnen, Man hat daran gedacht, eine andere Verteilung 

er Einkommenſleuer vorzunehmen, welche ven Gemeinden 
einen größeren Autell aus dieſer Steuer überlaſſen würde. 
Ob mit dieſer Steuerreſorm allerbings allein die Finanz⸗ 
Seit teüm nn der Stadt Danzig heyoben werden können, iſt 
leider laum anzunehmen. 

  

Auſſchub der Hinrichtung des Obregonmörders. Der 

Präſident von Mexiko hat beſchloſſen, die Vollſtreckung des 

Urteils gegen Toral, den Mörder des Präſidenten Obregon, 

um 24 Einnden anſzuſchieben, damit er deſſen Gnadengeſuch 

prüfen künne. 

Die Kownoer Diklatoren werden nervös. 
Der Chefredalteur des ſozialdemolratiſchen Zentralorgans 

verhaftet. — Neue politiſche Prozeſſe. 

Die litauiſche Regierung geht neuerbings mit großer Schärje 
gegen die Linksoppoſition vor Der greiſe Chefredatteur des 
Zentralorgans der litauiſchen Sozialdemokratie „Sozial⸗ 
demolratas“, Ingenieur, Kairps, wurde verhaftet und 
ins Gefängnis, gebracht. Seine Verhaftung erregt um ſo 
größeres Aufſehen, als ſich die Sraatetae gegenüber Katrys. 
ber ein Veteran der litauiſchen Freiheitsbeweguna iſt, immier 
ſehr zuvorkommend verhielt. 

In Olita beginnt am 25. Februar vor dem dortigen 

Kriegsgericht ein Prozeß gegen den ehemaligen ſozialdemo⸗ 
fratiſchen Abgeordneten Kebys, der im Sepiember v. J. 
einen Putſch unternahm. Neben Kedys werden 21 Bauern 
vor Gericht erſcheinen, die an dem Putſch teilgenommen haben. 

Vor dem Kownoer Bezirksgericht hat ein Prozeß gegen 13 

Mitglieder der litauiſchen kommuniſtiſchen Jugenbvereinigung 

begonnen. Die Angeklagten ſind meiſtens jugendliche Per⸗ 

ſonen im Alter von 18 bis 22 Jahren. Mehrere der Angeklag⸗ 

ten befinden ſich ſchon ſeit längerer Zeit in Unterſuchunsshaft. 

An Stelle ves zurückgetretenen Generalſtabscheſs 
Plechavicius iſt General Kubiliunas proviſoriſch mit der 
eitung des Generalſtabes betraut worden, Zum Oberkom⸗ 

mandierenden der Kavallerietruppen wurde Oberft Jasle⸗   muc- bisher Kommandeur des 1 Huſarenregiments, er⸗ 

naunt. K 

  

Neuer Finanzſkandal in Frankreich. 
Ein junger Inflations,bankier“ mit 19 Mill. Franken Schulden verhaftet. 

In Paris jagen ſich augenblicklich die Finanzzſkan⸗ 
dale. Am Freitag wurde der 28jährige „Bankier“ Meu⸗ 
riſſe verhaftet. Meuriſſe, der eine eigene Privatbank beſaß, 
war auch der Hauptaktivnär der „Socteie' Minière Franco⸗ 
Belge“, deren Aktien trotz der geringen Aktiven in ſchwin⸗ 

delhafte Höhen binaufgetrieben worden waren. Meuriſſe, 
der aus kleinſten Verhältniſſen ſtammt, entwickelte ſchon 
früh Geſchmack an Luxus und Reichtum⸗ 

Während der Frankeninflation machte er in Paris eine 

cigene Bank auf und gründete die „Société Minière Franko⸗ 

Belge“, die die Nachſolgerin einer ſerbiſchen Grubengeſell⸗ 

ſchaft wurde. Die Aktien dieſer ſerviſchen Grubengeſellſchaft 

laufe Meuriſſe, das Stück zu je 5 Franken, an der Pariſer 

ſchwarzen Börſe. Er bewohnte im vornehmſten Viertel von 

Paris eine dreiſtöckige Villa, die von einem großen Park 

umgeben war. Er beſaß nicht weniger als 4 Luxusantomo⸗ 

bite. Seine junge Frau iſt vor wenigen Wochen mit einer 

75⸗PS-Limonſine nach Kairo gefabren. Der jugendliche Ge⸗ 

ſchäftsmann ſelbſt ſcheint den bevorſtehenden Krach ſeiner 

Bank geahnt zu haben. Er hatte ſich ſchoͤn einen Mie⸗ 

ter für ſeine Villa geſucht und er hatte auch auf der Kaſſe 

der „Société Minière“ die letzten Gelder in Höhe 

von einer Millionabgeboben. 

Nach der Bilanz, die bdie Sachverſtändigen der Juſtiz, in 
aller Eile aufſtellten, verſtügt die Geſellſchaft ber ein ſplides 
Deſtzit von 11 Millionen. Dazu kommen noch 8 
Milllonen, die ſie für Unterſtützung ihrer Aktten einem Va⸗ 
riſer Börfenmakler ſchuldet. 

* 

Haſtentlagungen im Zeitungsjtandal. 

IOm Skandal der „Gazette du Franc“ ſcheint nunmehr auf 
die Serie der Verhaftungen die Serie der Haftent⸗ 
laſſfungen zu folgen. Der Baron CheyilTy wurde be⸗ 

reits auf Antrag ſeiners Verteidigers auf frolen Fuß geſetzt. 
Der Baron de Cpurville, der angeſichts ſeines hohen 
Alters durch die Folgen der Gefängnisbaft an einer Herz⸗ 
ſchwäche leidet, die jetzt jeben Tag ſeinem Leben ein Ziel 
ſethen kann, wurde ebenfalls aus der Haft entlaſſen. Der 
Unterſuchungsrichter veranlaßte geſtern Nachmittag einen 
früͤheren Buchdrucker, der inzwiſchen eingegangenen 

Zeitung „Remeur“ des verhaftete Direktors Anauetil, aus⸗ 
zuſagen, daß Anauetil tatſächlich von Ackerbauminiſter Hen⸗ 
neſfn 150 000 Franken erhalten habe. Er erklärte jedoch nur, 

Leidenſchaft wie Stürme über die Heide brauſen? Wie ſoll 
er glauben machen, daß er aus Liebe ſich umbringt, aus 
Eiſerſucht den andern tötet? 

In früheren Zeiten, wo er noch aus der bürgerlichen 
Geſellſchaft ausgeſchloſſen war, und als Zigeuner umher⸗ 
wanderte, entwickelten ſich ſtarke, ſeltſame Perſönlichkeiten. 
Ibre Leidenſchaften waren ſtürmiſcher, ihre Entladungen 
gewaltiger, ihre Dämonien mächtiger. Sie hatten keine 
anderen Intereſſen. Sie waren Schauſpieler mit Leib und 
Seele. Hente iſt der Leib willig, die Seele aber ſchwach. 
Gewiß alle dieſe Betrachtungen verſagen vor dem Wunder 
des Genies. Aber es gibt wenige Genies und viele 
Theater. ů 

In der Kunſt iſt die Perſönlichkeit das Entſcheidende; ſie 
in der eigentliche Kern, nach dem wir in jedem Kunſtwerk 
ſuchen. Man ſollte an den Künſtler nicht bürgerliche Maß⸗ 
ſtäbe anlegen. Denn was macht der Künſtler aus? Daß er 
auf alles, was ihm begegnet. ſofort beftig und tief reagiert, 
daß ihn kaum Sichtbares, kaum Hörbares nachhaltig bewegt, 
zum Klingen bringt. Es iſt eine ungeheure Ungcerechtigkeit, 
von dieſen Gaben profitieren zu wollen, ſie aber im Leben 
ön verdammen. 
Im Kinde ſpiegelt ſich das Beſen des Genies am reinſten 

wider. Das Spiek des Kindes ſſt idealſtes Theater und vor⸗ 
bildliche Schauſpielkunſt. Deshalb ſind auch die Kinder auf 
dem Theater und im Film die beſten Schauſpieler. Am 
kindlichen Spiel ſind die Geſetze des Theaters am gründ⸗ 
lichſten zu itudieren. Es iſt ein Märchen, daß der Schauſpieler 
den Zuſchauer vergeſſen könnte.- Gerabe in höchſter Erregung 
ſtößt das Bewußtſein, daß Tauſende von Zuſchauern auf 
übn blicken, die lezten Tären zu ſeinem Innern auf. An 
das Kinderſpiel forßert den Zuſchauer, der ſtumm und er⸗ 
geben andächtig daſitzt⸗ 
In der früheſten Kindheit des Menſchen iſt die Schau⸗ 
ſpielkunſt eniſtanden. Der Menſch, in ein kurzes Daſein 
geſetzt, in eine dicht gedrängte Fülle verſchiedenartiger 
Menſchen, die ihm ſo nahe und doch ſo unfaßbar fern ſind, 
bat emie unwiderſtebliche Luſt, ſich im Spiele ſeiner Phautaſie 
von einer Geſtalt in die andere, von einem Schickſal in das 
anbere, von einem Affekt in den anderen zu ſtürzen. Es 
ſind die erſten Flugverſuche über ſeine eng begrenzte mate⸗ 
rielle Exiſtenz binans. Wenn wir nach dem Ebenbild Gottes 
erſchaffen ſins5, dann baben wir auch etwas von dem gött⸗ 
lichen Scköpferdrang in uns. Deshalb erſchaffen wir die 
ganze Selt noch einmal in der Kunſt, und am erßten Schöpfer⸗ 
tage als Krone der Schöpfung erſchaffen wir den Menſchen 
nach unſerem Ebenbild. — 

Die Lunſt. und beſonders das Theater, kann. von den 
gLuten Geiſtern verlaſſen, das traurigſte Gewerbe, arm⸗ 

ſeligite Proſtitution ſein. Aber die Leidenſchaft, Theater zu 

Anguetil habe ſich ſeinerzeit in Geldſchwierigkeiten befunden 
und plötzlich ſeien reiche Gelbſtröme gefloſſen. Er weliß aber 
nicht, woher er dies Geld hatte. Als Frau Hanau dieſes be⸗ 
richtet wurde, ſorderte ſie, mit dem Buchdrucker konfrontiert 
auſhriſchen, und rief: „Ich will ihm das Gedächtnis ſchon 
auffriſchen.“ 

Poincare erhielt wieder das Vertruuen. 
Schlußf der Elſaß⸗Debatte. 

Nach einer Rede Herriots am Donnerstag, die in der Preſſe 
den Streit um die Elſaßfrage mit neuer Heftigkeit eutfacht 
hat, brachte der Freitag in der Elſaßdebatte nur noch ein 
Nachgeplänkel in der Diskuſſion über die Formel der Ent⸗ 

ſchließung. Das ganze Intereſſe konzentrierte ſich auf die Ver⸗ 

handlungen hinter den Kuliſſen der Parteien um dieſe Er⸗ 

klärung, mit der die Debatte am Abend abgeſchloſſen werden 

ollte. Die ablehneude Haltung der Sozlialiſten, die eine eigene 
eſolution einbrachten, war von vornherein klar. Morgeus 

beſchloſſen auch die Radikalen eine ſolche einzubringen. Dieſe 

enthält neben dem Ausdruck der Hoſſuung auf eine endgül⸗ 

tige Beſeitigung der Mißverſtändniſſe die wiederholte Forde⸗ 

rung auf Einführung der Laiengeſetzgebung im Elſaß. 

In der von den. Regierungsparteien eingebrachten 

Entſchließung werden Elſaß⸗Lothringen entſprechend dem 
Wunſche des Miniſterpräſidenten „das Vertrauen dic 

Sympathie der Kammer“ zum Ausdruck gebracht. 

Mit 330 gegen 256 Stimmen 6 die Kammer die von den 
Sozialiſten zum Abſchluß der Ausſprache über die Verhält⸗ 
niſſe im Elſaß eingebrachte Tagesordnung verworſen, nach. 
dem Poincaré die Vertrauensfrage geſtelit hatte. Poincaré 

nahm die Tageserdnung Thomfon an, Jehnte jedoch den 
Zuſatz ab, in dem die Kammer die den drei Provinzen ge⸗ 

machten Verſprechen feierlich erneuert, weil dies eine Wieder⸗ 

holung deſſen ſei, was er im Jahre1926 in. ſeiner Regierungs⸗ 

erllärung geſagi habe. Mit 465 gegen 10 Stimmen wurde 
dann, nachdem Poincaré die Vertrauensfrage geſtellt hatte. die 
Tagesordnung Thomſon ohne den Zuſatz angenommen. 

und 

Der Papſt hat ſich mit Muſſolini geeinigt. Aus Rom wird 

gemeldet, daß die Unterzeichnung des Abkommens zwiſchen 

der Kirche und dem Staat am Montag erfolgen ſoll. Dem 

weltlichen Akt ſoll am Dienstag anläßlich der Krönungsfeier 

des Papſtes eine kirchliche Zeremonie folgen. 

  

  

ſpielen, iſt ein elementarer Trieb des Menſchen. Es iſt die 

ſeligſte Schöpferwirkung für das Theater, daß gewiſſe 

Menſchen ihre Kindheit heimlich in die Taſche geſteckt und 

ſich heimlich mit davon gemacht haben, um bis ans Ende 
ihres Lebens zu ſpielen. 

Aber auch die Befreiung von der kouventionellen Schau⸗ 

ſpielerei des Lebens iſt das Theater: Denn nicht Verſtelluna 

iſt die Aufgabe des Schauſpielers, ſondern Enthüllung. Nur 

der Schauſpieler, der nicht lügen kann, der unverhüllt er 
ſelbſt iſt, ſich am tieſſten aufſchließt, verdient den Kranz. 
Höckſtes Ziel iſt die Wahrheit. Nicht die äußere Naturaliſtik 

des Altags, ſondern die lezte Wahrheit der Seele. 

Napolcon als Novelliſt. Kürzlich wurden, ſy lieſt mau 

in der „Literariſchen Welt“, in der Bibliothek eines polniſchen 

Schloſſes mehrere unveröffentlichte Manuſkripte Napoleons 

gefunden. Dieſe Manuſkripte, ungefähr fünfzehn, ſind in 
einem reichgeſchmückten Band zuſammengebunden. Unter 
ihnen befindet ſich eine nicht vollendete Novelle „Cliſſon et 
Eugénie“ betitelt, die eine Art antobiographiſches Fragment 
iſt: ſie behandelt die flüchtige Leidenſchaft Napoleons für die 
Gattin Bernadottes. Unter anderem befſinden ſich bei dieſen 
Manuſkripten militäriſch⸗geſchichtliche Aufzeichnungen aus 
dem italieniſchen Keldzug. Der polniſche Profeſſor Simon 
Askenazy wird dieſe Dokumente demnächjt veröfſentlichen 
und ſie mit Anmerkungen in franzöſiſcher und volniſcher 
Sprache verſehen. 

Ein Rubens in Kownod Am 18. Februar p. J. findet in 
„Komno die Verſteigerung der Bildergalerie des volniſchen 
Grafen Tuſökiewicz ſtatl. Die Auktion erregt beſonderes 
Aufiehen, weil ſich unter den zur Verſteigerung gelangen⸗ 
den 21 Bildern eine „Kreuzigung“ befindet, die vön Kunitge⸗ 
lehrten für ein Rubensoriginal erklärt worden iſt. Ver⸗ 
Mweietene ausländiſche Kunſthändler werden zur Auktion er⸗ 

wartet. 

Bevorſtehender Beſuch Paberewſkis in Polen, Im Krüh⸗ 
jahr tritt Ignaz Paderewfki eine Konzertreiſe durch Pplen 

an. Der Beſuch Paderewftis, des ehemaligen polniſchen 

Miniſterpräſidenten, gilt auch der Verwirklichung des von 

ihm angeregten Denkmalbaues für Wilſon. Ferner will 

Paberewſki die große Landesſchau in Poſen beſuchen. 

Eugen von Rakoſi geftorben. Der Reſtor der ungariſchen 
Schriftſteller, Euger von Rakofi. iſt geſtern mittaa im 86. Lc⸗ 
bensjahre geſtorben. Rakoſi iſt beſonders durch ſeine xrman⸗ 
tiſchen Luikſpiele und ſeine hiſtoriſchen Tragödien bekännt, 
von denen einige ins Deutſche überſetzt wurden. Er war 
der Gründer der Tageszeitung „Budapeſt Hirlap“ und hat   ſich als Ivurualiſt lange betätigt. 

  

 



Nr. 34 — 20. Jahrgang 1. Beiblatt det Varöltger Boltsſtinne 

Warum es wieder kälter wurde. 
Vorerſt keine Ausſichten auf mildes Wetter. — Der Kaltlufteinbruch aus dem Oſten. 

Die vergangene Woche war im öſtlichen Mitteleuropa vie 
kälteſte ſeit dem Beginn des 20. Jahrhunderts. Vielſach 
wurden ſelbſt die außerordentlich niebrigen Temperaturen der 
erſten Fehruarwoche des Jahres 1917 noch unterſchritten; das 
gleiche ailt für die ungewöhnlich kalte dritte Dezemberwoche 
pom Jahre 1927. Nur im Rheingebiet, wo es zeisweilig tags⸗ 
ülber ziemlich mild war, hielt ſich der Froſt im allgemeinen in 
mäßigen Grenzen. ‚ 

Die vor acht Tagen hier ausgeſprochene Erwartung, daß 
lich die in Weſteuropa eingetretene ſehr milde Witterung all⸗ 
mählich weiter nach Oſten ausbreiten und ſchließlich zu Tau⸗ 
wetter führen werde, erwies ſich ſchon zu Beginn der Woche 
als Weplddiſnn Denn die Großwetterlage über Enropa 
Uähm plötzlich eine ganz andere Entwicklung, als es unter 
Verhäliniſlen, wie ſie vor zehn Tagen herrſchten, ſonſt vor ſich 
zu gehen pflegt. Infolge ver ſtarten Abnahme des Luftdruckes 
win ben Atlantiſchen Ozean weſtlich der Britiſchen Inſeln 

urde 

die über Nordrußlanp lagernde Kaltluft von Weſten her 
— ſo ſtark angeſaugt, 

daß ſich der Kern des Kältehochs ſchon in der Nacht zu Sonn⸗ 
tag, über dem öſtlichen Deutſchland, über Oeſterreich und der 
Tüchecholowalei perlagerte, 0 wie es ſonſt der Fall zu ſein 
pflegt, in der Richtung nach Süboſten abzuwandern und der 
ozeaniſchen Warmluft den Weg nach den zentralen Gevieten 
des Kontlnents frei zu geben. 

Trotzbem wäre es in der zweiten Wochenhälfte infolge Ab⸗ 
baues des Hochs, das durch Zufammenſinken der Abeigenpen 
Luftmaſſen ſchon Dienstag am Guebendge war, zu Tauwetter 
mindeſtens während der Tagesſtunden gekommen, wenn nicht 
Sonntag ein neuer. Kaltlufteinbruch aus den Gewäſſern bei 
Nowaja. Semlja in der Richtung nach Lappland und Finnland 
allen Ausſichten uuf Erwärmung für geraume Zeit ein Ende 

bereilet 

hätte. Dle lteftemperierte Eismeerluft küthlte ſich durch Aus⸗ 
ſtrahlung über den finniſchen und nordruffiſchen Schneefeldern 
ſchnell noch weiter ab, ſo daß die Temperaturen vort auf 45 
bis 48 Grad unter Null ſanken, Werte, die ſelbſt für dieſe Gebiete ungewöhnlich ſind und regelmäßig nur im Innern 
Sibirieus vorkommen. Der nene Kaltluftblock breitete ſich 
raſch über ganz Rußland, ebenſo ſüdweſtwärts über Süd⸗ 
ichweden, Polen und Deutſchland aus und wuchs Donnerstag 
über Oſtdeutſchland zu einem Maximum von mehr als 780   

Millimeter Höhe an. Gegenüber dieſem eiſigen, träge den 
bodennahen Schichten aufliegenden Wall erwies ſich dle ozea⸗ niſche Warmluft wirtungskos; ſie wurde, nachdem an der 
linken Rheinſeite die Temperaturen ſchon bis zu 6 Grad 
Wärme geſtiegen waxen, wieder auf das Meer abgedrängt und floß längs des Golſſtromes über das Nordmeer bis in die 
Geiwäſſer von Spitzbergen, an deffen Weſiküfte infolgedeſſen der Gefrierpuntt überſchritten wurde und Regen ſiel, während 
int deutſchen Oſten und den angrenzenben Gebieten 20 bis 30, 
in Polen ſogar bis S Grad Kälte herrſchten, auch am Rhein 
ain, in größten Teil von Frankreich wieder Froſtweiter 
eintrat. ů 

Damit ſind die Ausſichten auf ein baldiges Euve der 
großen Kälte wieder zunichte getvorden. Auch die Verhält⸗ niſſe auf deim Atlantiſchen Ozean, die in ver Vorwoche eine 
Erwärmung des Kontinents günſtig erſchienen, bieten zur Zeit 
leine Ausſicht auf einen Froſtabbau, und der viße Winter, der 
Europa in Eis und Schnee gebannt hat, wird ſein Regiment 
ſobald noch nicht lockern. Die ſtrenge Kälte wird vielmehr 
ſortbauern und ſich vermutlich auch wieder über die Alpen auf 
Italien ausbreiten, wo Donnerstag durch wärmere Miittel⸗ 
meerluft Tauwetter mit Regen eingetreten iſt. 

* 

Uuſer Wenierbericht. 
Veröfſentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzia. 
Allgemeine Ueberſiöch t; In der allgemeinen Wetter⸗ 

lage iſt wleder ein plößlicher Um ſchwung eingetreten. Das Kitm 
bereits über Nordrußland in Entwicklung begriffene Hoch hat 
ſich unter zunehmender eneulbiided 520 nach Süden itelhſti 
Und die flachen M e es ecaſteer aufgelöſt. Ein 
neuer und ſehr kräftiger Vorſtoß kalter Luft, ergießt. ſich über 
die baltiſchen Länder ſüdweſtwäris und hat bereits mit ſeiner 
erſten Staffel die Weichſelnlederung überſchwemmt. Oeſtlich der 
Weichſel gingen die Frühtemperaturen überall wieder unter — 25 
Grad zurück. Eine iterverſtärkung des Froſtes wird auch das 
Danziger Gebiet treffen. Königsberg hatie um 8 Ühr bereits 
wieder — 28 Grad, Wilna — 32 Grab, Warſchau — 26 Grad. 
95 Kaltluftwelle wird auch Norbdeutſchland nochmals ſtarken Froſt 
ringen. 

orherſage für morgen: Helter, ſchwache öſtliche Winde, 
ſehr, ſtarker Froſt von unſer — 20, Grad. 

Ausſichten für Montag: Weiterhin ruhig und ſehr kalt. 
Maximum des geſtrigen Tages — 1,7. Grad. — Minimum der 

letzten Nacht — 17,5 Grad.“ ů 

  

Der enge Haſenkanal. 
Kolliſion im Hafenkanal vor dem Seeamt. 

Am 29. Jannar 1919, gegen 2 Uhr nachmittags, ſtieß im 
Hafenkaual der aus Roſtock ſtammende 565 To. große Damp⸗ 
ler „Liesbeth Helk“ mit dem 840 To. großen ſchwediſchen 
Dampſer „Excelſior“ zuſammen. Beide Schiſje wurden bei 
der Kolliſion leicht beſchädigt. Der „Excelſior“ an der Brücke 
und gu der Bördwand, die „Liesbeth Zelk“ am Bug. 

ſeſtern ſaud uun die Secamtsverhandlung ſtatt. Wie ſo 
uft, müſite auch hier wieder feſtgeſtellt werden, daß 
das enge Fahrwaſſer des Haſenkauals eine ſtete Gefahr 

für die Schiffahrt 
bedeute. Die Schiffsſährung des Dampfers „Liesbeth Zelk“ 
— die durch den Lotſen, den Kapitän, den erſten Offtzier, 
den Maſchiniſten und den Nudergänger vertreten war, 
tonunten übereinſtimmend ausſagen, daß allergrößte Vorſicht 
nugewandt wurde, und doch fuhr der Dampfer auf den 
„Excelnor“ auf. 

Um fraglichen Tage herrſchte im Haſenkanal äußerſt 
ſtarker Schiſfsvertehr. Zu beiden Seiten des Uſers lagen 
miehrere grötzere Dampfer, oft zu zweien nebeneinander, 
oder mit Leichtern an der Seite. Dadurch war das Fahr⸗ 
waſſer an und ſür ſich ſchon ſehr beengt, zumal anch noch 
jeſtes Eis ein dichteres Feſtmachen der Schiſſe am Ufer nicht 
Auließ. In den erſten Nachmittagsſtunden ſtachen dann rier 
Dampfer in Lietlinie jn Sec. Vorne der große und ſchwer 
bewegliche italieniſche Dampfer „Patria“, dann die „Löpland“, 
der „Konſul Poppe“, und in etwa 150 Meter Abſtand dahin⸗ 
ter der „Excelnor“. Die „Viesbeth Zelk“ hatte im Muni⸗ 
tionshajen Schrott gelöſcht und wollte nach der Schichau⸗ 
werſt vertolen. Das geſchah zur ſelben Zeit, als die vier 
Fempfer in See ſtachen. Zwei Damp'er hatte die „Liesbeth 
elf“ bereits paſſieren laſſen, beim dritten, es war der 
Konful Puype“, ſtellten ſich vereits Schwierigkeiten ein. 
Der „Konſul Poppe“ mußte in die Mitte des FFahrwaſſers 
jahren, da an der Weſterplattt Schiffe lagen und der durtige ſcharſe Bogen des Fahrwaſſers kein Herübergehen 

Stenerbord geſtatteten. 
rdie „Liesbeth Zelk“ blieb aber nicht mehr viel Platz 
Um überhaupt vorbei zu kommen, mußte ſie ganz 

rechts rüber gehen, geriet dabei aber wieder an einen neben 
dem Dampfer „Etzel“ liegenden Seeleichter, den die „Liesbeth 
„zelt“ leicht berührte. Dieſe an ſich harmkoſe Kolliſion hatte 
aber inſofern nur Weiterung, als die „Liesbeth Zelk“ da⸗ 
durch mit dem Bug nach links abkam und ſchräge im Fahr⸗ 
waſſer zu liegen kam. Inzwiſchen war aber der „Excelſior“ 
berangekommen, der nun vor dem Bug der „Licsbeth Zelk“ ſtind. Trotzdem beide Schiffe mit Vollkraft rückwärts gingen, erfolgte der Irtammenſtoß, da infolge der kurzen 
Entfernungen an ein Stoppen nicht mehr zu denken war. 
„Sämtliche Ausſagen der äußerſt zahlreich herangezogenen 

Jeugen bewegten ſich im gleichen Sinne. ‚ 
Der Staatskommiſſar beim Sceamt, Korvettenkapilän 

Grayo w, konnte feitſtellen, daß es wieder der leidige enge 
Hafenkaual ſei, der einen Zuſammenſtoß heraufbeſchworen 
babe. Der Hafenkanal iſt eben für Ausweichmanöver unge⸗ 

ů nügend. Die 300 Meter, die der Kanal breit iſt, ſind in Wirk⸗ 
lichkeit nicht viel, zumal an den Seiten meiſtens noch Schiffe 
vertaut ſind. Auch macht ſich das Fehlen einer Polizeivor⸗ ſchrift bemerkbar, die eine Feſtlegung der Diſtanz vorſiteht, 
in der ſich die Schiffe hintereinander zu folgen haben. Die 

  

  

      

     

   

  

      

    

Schuld an dem Urnſall iſt keiner Schiffsführung zuzuſchieben. Im Gegenteil, 

die Manßver der Schiffsführungen waren in allen Fällen 
ö‚ durchaus richtig. 

Nux dieſer Aufmerkſamkett iſt es zu verdanken, daß der 
Unfall noch ſo glimoflich ablief. Das ungünſtige Zuſammen⸗ 
treffen der vielen Dampfer und das üeengte Fahrwaſſer 
haben die „Liesbeth Zelk“ an den Leichter gedrückt und von bier wieder gegen den „Erzelſior“. Die an ſich ſchwierige 
Sitnation, wurde noch durch die ungünſtigen Eisverhältniſſe 
erſchwert. Es dürfte ſich aber em hlen, daß die Dampfer 
in etwas grßßerem Abſtande hinte 

     

nder faͤhren. 

  

  

Das Secamt ſtellt ſich auf denſelben Standpunkt. Be⸗ 
ſonders hervorgehoben wurde, daß die Schlffsführungen 
richtig manövriert hätten, insbeſondere die der „Liesbeth 
Zelk“. Das Seeamt fällte folgenden Spruch: 

„Der Zuſammenſtoß des deutſchen Dampfers „Liesbeth 
Zelk“ mit dem ſchwediſchen Dampfer „Exzelſior“ am W. Ja⸗ 
nuar im Hafenkanal Neufahrwaſſer iſt als Folge von be⸗ 
ſonders widrigen Umſtänden ganzuſehen. Keine der beiden 
Schiffsleitungen iſt für den Unfall verantwortlich zu machen. 

Spiel mit den Erwerbsloſen. 
Die Taſchen zu! 

Der lange harte Winter erhöht die Zaht der Arbeits⸗ 
loſen und macht auch die Not bder aus dem Arbeitsprozeß 
ausgeſchalteten Arbelter und Angeſtellten noch größer. 
Niemand kann beſtreiten, daß die Lage der Arbeitsloſen 
ſehr traurig iſt. Deshalb hat auch die Regierung im Ein⸗ 
verſtändnis mit dem Volkstag 200 000 Gulden zur Linde⸗ 
rung der Erwerbsloſennot zur Verfügung geſtellt. Gegen 
die Stimmen der Kommuniſten wurde dieſe, Hillsaktion be⸗ 
ſchloſſen, die zwar nicht alle Not beſeitigen, aber doch lindern 
kann. In dem kommuniſtiſcheik Blätichen phantaſiert man 
von einer Berhöhnung der Erwerbs loſen durch 
dieſen Beſchluß, in einem kommunmiſtiſchen Aufruf an ihre 
Arbeitsloſen heißt es jedoch. daß dieſe Hilfsaktion durch 
Kommuniſten erzwunaen worden ſei. Dieſes merk⸗ 
würdige Doyppelſpiel iſt nur, dadurch zu erklären, daß die 
Kommuniſten ſicher ſind, ihr Blättchen werde von den Ar⸗ 
beitsloſen doch nicht geleſen. 

Jetzt verſuchen die Kommuniſten, auf anderem Wege auf 
die Erwerbsloſen Einflutz zu gewinnen. Sie haben wieder 
Erwerbsloſenansſchüſle wählen laſſen, die ſelbſtveritändlich 
nicht im Intereſſe der Arbeitsloſen tätia ſein ſollen, 
ſondern im Dienſte der Kommuniſtiſchen Partei. Man ſcheut 
ſich anch nicht, von den Erwerbsloſen, die doch jeden 
Pfennig bitter notwendig gebrauchen, noch. 

Spenden anf Sammelliſten zu fordern. 
Eine Kontrolle über die Verwendung dieſer Gelder 

  

beſteht natürlich nicht. Das haben die Exkahrungen früherer 
Fahre nur allzu deutlich bewieſen. Solche kommuniſtiſchen 
Erwerbsloſenausſchüßſe beſtanden ſchon einmal, wurden 
dann aber auf Betreiben der lommuniſtiſchen Parieileitnng 
aufgelöſt. weil die Arbeitsloſenräte den Kommuniſten über 

den Kopf wuchſen, Frühere. Mitglieder der Erwerbsloſen⸗ 
ausſchüſſe häben das in einer Erwerbsloſenverſammlung 
ohne Widerſpruch öffentlich feſtgeſtellt. Dabei fielen bittere 
Worte über den kommuniſtiſchen Verrat an den Erwerbs⸗ 
loßen. Daher iſt auch zu verſtehen, weshalb ſich die Wort⸗ 
fübrer in den früheren Erwerbsloſen⸗Verſammlungen jetzt 
im Hintergrunde halten, obwohl ſie wieder arbeitslos ſind. 
Sie baben das freventliche Spiel der Kommuniſten 
mit den Erwerbsloſen burchſchautt und erkennen müſſen, 
daß es den Kommuniſten nicht darum getan iit, den Er⸗ 
werbsloſen zu helfen, ſonderi Parteigeſchäfte zu betreiben. 
Die Erfahrungen dieſer Leute ſollten den übrigen Erwerbs⸗ 
loſen eine Mahnung ſein. ſich von, den Kommuniſten nicht 
mißbrauchen au laſſen. Das Gelo, was den kommuniſtiſchen 
Exwerbsloſenausſchüſſen zur Verfügung geſtellt wird. iſt 
untzlos ſortaeworſen. denn einen Einfluß auf die Geſtaltuna 
der Ermerbsloſenfürſoros haben dieſe Leute auf keinen Fall. 
Alſo Taſchen zu und Augen auf! Laßt euch nicht 
von dunklen Exiſtenzen ausplündern. Die Antereſien der 
Erwerbsloſen werden durch den Arbeitsloſenaus⸗ 
ſchuß der Gewerkſchaften. der ſeine Tätigkeit in 
der Wiebenkaſerne ausübt, voll und ganz vert ů ** 
von den Arbeitsloſen glaubt, daß ihm Murecht 
wende ſich au dieſen ßewerkſchaftlichen Erwerbölofen⸗ 
onsſchun. 

   

     

Sonnobend, den v. Febtuar 1020 

    

Mit den Kohlen wird Wucher getrieben. 
Die Grofſiſten hatten die Hreunſlolfe zurück. — Die Vreiſe 

ſind viel zu hoch. 
Die Danziger Kohlenhäudter, verſäumen es natürlich nicht, den von den polniſchen Vergarbeitern auf den kom⸗ menden Montag angefüündigten Streil, der ſedoch aller 

Wahrſcheinlichkelt nach nicht gusbrechen wird, möglichſt aus; 
erboht“ Sie habe bereits den Preis um üiber 5O Prozent erhöht. 

Nach den bis heute in. den polniſchen Kohlengruben für 
Inlandskohle geltenden Preiſen, zuzüglich Fracht, Geſchäfts⸗ 
unkoſten, Steuern, geſetzlich zukäſſigem Gewinn Ufw. kalku⸗ 
liert ſich — wie man uns aus Fachkreiſen verfichert — der Kleinverkaufspreis in Danzig auf ,6ßb Gulden pro Zentner 
franko Neller, Wenn aber häufig mehr, und zwar bis 2 
Gulden pro Zentner geuommen wird, ſo tit dies in keiner 
Weiſe berechtint. Jetzt aber werden bereits 2,7)0 Gulden und noch mehr pro Zeniner verlangl. Warnm? — Dieſe Frage 
würde keiner der Kohleugroſſiſten — denn nür ſie und 
micht die Kleinhändler. ſchrauben die Preiſe hoch — beantworten wollen. 

Die Preiserhöhung wird häuſig durch Kohlenmangel uud 
Lelt Abete Nachfrage infolge dee ſchweren Winters orſuuſtn 

jet. Aber abgeſehen davon, daß es in Danzia, vorläufig 
wenigſtens, keinen Kohlenmangel gibt — daran äudert auch nichts die Tatſache, daß die kleineren Kohlenhändler nur in 
ſehr beſchräuktem Maße Kohlen auf Lager haben — abge⸗ 
fehen davon berechtigt noch nicht ein Kohlenmangel, Wucher⸗ 
preiſe für einen notwendigen Ärtikel des käglichen Bedarfs 
zu vorlangen. 

Wie uns aus vorerwähnten Kreiſen mitgeteilt wird, reicht 
der Danziger Kohlenvorrat, felbſt bei anhaltender ſtrenger 
Kälte, mindeſtens noch für einen Monat, In keiner Weiſe 
alſo find iige Mche Hinweiſe der Groſſiſten auf Mangel 
an Kohlen begründet, Auch die Wucherpreiſe entbehren jeder 
realen⸗Grundlage, Die Groſſiſten zahten für die Kohlen 
nicht mehr als früher, ebeuſo ſind die Trausportſpeſen nicht 
erhöht worden. Gegen die Preistreiberel der Grofſiſten muß 
alſo ſofort und energiſch elngeſchritten werden. 

Nach den leszten Nachrichten aus Oberſchlelien iſt mit 
einem Ausbrechen des Streiks kaum zu rechnen. Die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen den beiden Prateten, die unter Leitung 
des ſchleſiſchen. Wojewoden ſtattſinden, nehmen einen günſtt⸗ 
gen Verlauf. Um ſo mehr ergibt ſich ſür die Tanziger Koh⸗ 
lengrofſiſten die Notwendigkeit, ihre Kohlenvorräte nicht 
mehr lünger zurückzuhalteu, ſondern ſie zu angemeſſenen 
Pretſen zu verkaufen. 

Es hat geholfen. 
Neuer Senatserlaß zum Kampf um die vierjährine Grund⸗ 

ſchule. — Es fehlte aber noch der Mut. 

Der Kampf um das vierte Grundſchulfahr iſt in ein neues 
Stadium getreten. Durch unſerer kürzlich erfolgten Vorſtoß, 
der den Kweck hatte, den Senat zu veranlaſſen, für einen 
obligatoriſchen vierjährigen Grundſchulbeſuch ohne Aus⸗ 
nahme Sorge zu tragen, hat einigen Erſolg gezeitigt. 

Im Anſchluß an die unter dem 11. Jannar 1920 erlaſſenen 
Beſtimmungen über die Anfnahme in die unterſte Klaſſe einer mitt⸗ 
leren oder höheren Schule hat der, Senat, Ahleilung für Wiſſen⸗ 

  

ſchaft, Kunſt und Volksbildnng, zwei weitere für die Allgemeinheit 
wichtige Verfügungen erlaſſen, 

Dic erſte bezieht ſich auf Kinder, die auf Grund eines amts⸗ 
ärztlichen Zeugniſſes vom Beſuch der öffentlichen Grundſchule bo⸗ 
freit ſind. Für ſolche Kinder danert die Grundſchulpflicht fartan 
ebenfalls vier Jahre, wie in der öffentlichen Grundſchule: ſie dürfen 
daher auch erſt früheſtens nach vierjähriger Vorbereilung zur Auſ⸗ 
nahmeprüfung für eine mitllere oder höhere Schule zitgelaſſen 
werden. 

Die zweile Verjügung rehßelt die Beſtimmungen neu, nach denen 
Dabvr n befähigten Schülern und Schülerinnen der öſſent⸗ 
ichen Volksſchulen das Ueberſpringen einer Grundſchulklaſſe er⸗ 
möglicht werden kann. Den Grundſchulen wird zur Pflicht gemacht, 
eine gewiſſenhafte Ausleſe ſolcher Kinder zu treffen, die außerdem 
noch der Genehmigung durch den zuſtändigen Schulrat bedarf. 
Auf Antrag der Ellern, der am Ende des zweiten Schuljahres An⸗ 
hun Februar zu ſlellen iſt, werden dieſe Kinder in der drilten Klaſſe 
urch Zuſatſtunden ſo gefördert, daß ſie das Grundſchulziel jchon 

nach Ablanf des drikten Schuljahres erreichen lönnen. Zu dietem 
Förderunterricht kamt mit Genehmigung des zuſtändigen Schul⸗ 
rats auch ein beſonders begabtes, neu in die GBrundſchule übertreten⸗ 
des Kind zugelaſſen werden, das auf Grund eines amtsärzllichen 
Zeugniſſes vorübergehend vom Grundſchulbeſuch befreit war, wenn 
durch ein neues amtsärztliches Zeugnis boſcheinigt wird, daß ſich 
jeine Geſundheit hinreichend gekräfkigt hat. 

Dieſer neue Erlaß befriedigt uurueinen kleinen Teil der 
Wünſche derer, die für eine geſunde Entwicklung des Schul⸗ 
weſeus kümpfen. Lediglich die Beſtimmung, daß tünftiahin 
Schiüiler, die burch ärztliches Atteſt vom Grundſchulbeſuch be⸗ 
freit ſind, nicht vor vier Jahren in eine höhere oder mittlere 
Schule aufgenommen werden dürſen, vorſieht. Immerhin iſt 
von dieſen x„ aufnahmen“, die auf Wunſch der Eltern 
nicht mit dem „Pöbel“ zuſammenkommen ſollen, wieder ein 
Hintertürchen durch die Beſtimmung geöffnet, daß unter ge⸗ 
wiſſen Vorausſetzungen bei Neueintritt in die Grundſchule 
das Ueberſpringen eines Grundſchuljahres möglich iſt. 

  

Man hat ſich aber nicht dazu bequemen können, das Jör⸗ 
derſyſtem, das den Kindern ſelbit am meiſten ſchadet, zu be⸗ 
ſeitigen, Hier verſucht man lediglich die Beſtimmungen zu 
verſchärfen. 

Mundſchan auf dem Wochenmurkt. 
Die große anhaltende Kälte macht deu prolelariſchen Haus, 

frauen das Leben noch ſchwerer, als es vohnehin ſchon, iſt, zumal 
auch die Lebensmittelpreiſe ſteigen. Die Mandel. Eier koſtet 
3 Gulden und mehr. Ein Pfund Landbutter 1,80 Gulden, Tafel⸗ 
butter 2,40 Gulden. Eenten pro Pfund 1,50 Gulden, Puten 1,20 
Gulden. Eine Henne ſoll 4,50—6 Gulden bringen. Weißlohi, 
glasarlig ausſehend, preiſt das Pfund 10 Pf., Rotlohl 20 Pf.- 
MNohrüben 10 Pf., Wruken 10 Pf., Zwiebein 20 Pf. Für ein 
Pfund Roſenkohl werden 60 Pf. gefordert. Für ein Pfund Schwarz⸗ 
wurzeln 70 Pf. Das Suppenbündchen loſtet 20 Pf. 

Die Blumenhändler bieten wieder Tannen und Fichtenzweige, 
Papierblumen und Zweige mit Kätzchen an. Ein Sträußchen koſtet 
50 Pf. 

Fleiſchpreiſe önd unverändert. Rindfleijch 1—1,40 Gulden 
das Pfund, Schweinefleiſch 90 Pf. bis 1,20 Gulden, Hammelfleiſch 
pro Pfund 1—-1,20 Gulden. Keller der Halle kauft man alle 
Fleiſchſorten zu ermäßigten Preiſen. — ů 

90 dem Nüßchmark ünd nur die eingeſchickten Heringe zu haben, 
das Mfund zu 40 Pi. Einige Wildenten hängen, an den Kiepen. 
Das Paur koſtet 2 Gulden. Ein Gericht dünner Aale iſt 0 hahen, 
das Pjund zu 2 Gulkden. chte das Pfund in 1,50 Gulden. Der 
Salzhering fehlt nie und ſindet die meiſten Abnehmer. Traute. 

  

       

„ ů u „ .‚ iſt 
Direktor Weinkrantz jugoſlawiſcher Konſul. Wie wir hören, iſ 

der Di r. der Dresdener Bank in Danzig, Alfred „Veinkrait, 
zem Konful für das Königreich der Serben, Kroaten und Slowenen 
in Danzig ernannt worden. 

  

 



  

  

u.2. Lichtſpiele: Wieder ein Harry⸗Liedtke⸗Film. 

Dle jungen und alten Mädchen mögen a, erfrent fein, 
ihren Fülmliebling als Faſchingsyrinzen zu ſehen, Hätte, ſich 

diefe Filmgeſchichte aber in Wirklichteit erelanet, Poltzei 

Uund ſtagtiches (heſundheitsamt hätten gegen dle, Ebe des 

Harrn Liedtleſchen Barons von Rirenſtein, mit der kleinen 
ſungen Verläuferin Einſpruch erheben mitſſen, Seheuswert 

ſt dieſer Fllm nur durch die Darſtellung des reitzenden 

VPerkallfmädels durch Marlanne Wintelſtery, cine junge 

Schauſplelerin von entziickender Naivität. Sonſt aibts in 

diefem Pryögramm noch mehrere (rotesteu, die allerdings 

nur zum Teil die Lachmuskeln reizen. Das Beſte ſſt ein 
intereſſanter Naturfilm, der uns die Lebeweien auſ dem 
Meereögrund der füdlichen Mecre zeigt. Schade, daß man 

jich daranf beſchränkt, den augekündigten MittelmeerFilm 

nur Sonntag vormittag zu zetgen, Es märe eine inter⸗ 

eſſante und auch von Filmpublikum gern geſehene Be⸗ 

reicherung des Abendpronramms geweſen. 

Obeon- und Eden⸗Theater: „Villa Falconieri,“ 

Dieſer Film iſt nach dem gleichtamigen Roman von 
Rlichard Voß gedreht worden. Ohne über den Wert dieſes 
Romans zu'ſtreiten, kann man feſtſtellen, daß der Vilm 
durch dieſe Vorlage nicht weſentlich gewonnen hat. Nur 

eins hat für den cßilm ein Plus ergeben; das Milien der 

Handlung. Richard Oswald, der Rraiſſeur, hat die rö⸗ 
miſche Vandſchaft, die weißen Paläſte, in herrlichen Gärten 

in Kauz wundervollen Aufnahmen ſeſtgehalten. Im übrigen 

blelbt beheeuner, daß einige aute Schauſpieler aufgebolen 
ſind, die der vit unbelebten, an dramatſſchen Höhepunkten 
armen Handlung eine gewiſſe Note geben. Haus Stüwe, 
lrotz italteniſchem Dichternamen, ein deutſcher Jüngling, 

Maria Facobini, allzu weich und nunperſönlich, Mac 
Lagken, ein Bärenkerl und Angelo Ferrari, ein Ehe⸗ 

maͤnn, der ſeine Hörner mil Witz und Lanne krägt, bilden 
das Enſemble. Ferner läuſt: „Der fliegende Teufel“, ein 

ameritaniſcher Detektivfilm mit Richard Talmadgen, 

Flamingo⸗Theater: Cowbon⸗Derby. 

Recht hübſch iſt dieſer Film von den aroßen amerikaniſchen 
Zungens. Hier wird ſogar etwas ganz Neues gebracht. 
Wührend ſonſt, ſämtliche Cowbous reiten können, daß einen 
der blaſſe Neid packt, hat in dieſem Film unſer Hanptheld, 
der ſonſt immerhin nicht ganz von Pappe iſt, die Hojen voll, 
wenn von Pferden auch nur geſprochen wird. Es gibt aber 
nauz amüſante Szenen, die voll unbeſchwertem amerikani⸗ 

— das verſteht ſich von alleln voll 

ſind. Ferner Gs der Liedtte⸗Film 
in' dem Harry ſich als der elegante Lieb⸗ 

Maria Jacobini iſt jeine 

ů ſchem Humour und 
raſendem Tempo 
„Heimliche Ehe“, 
haber im Orient vorſtellt. 
Partnerin. 

Kammerlichtſpiele: „Chitago“. 

Ein Film gegen die Verherrlichung der Fran in Amerlka. 

Daßſer von Ameritanerg gedreht iſt, ſollte man ſich auf ſie 
verlaſſen können. Tie Handlung: Eine kleine Augeſtellten⸗ 

frau erichießt hreu Liebhaber und kommt vors Gericht. Ihr 

Maun, der ſie abaäöttiſch lſebi, ſtiehlt das Honprar für den 

beſten Rechtsanwalt aus deſſen eigenem Goldſchrank, wähh⸗ 

rend die kleine Fran die ſolgende Verhandlung, eigentlich 

nur benutzt, um ihre eben erlangte „Berühmtheit“ als Chi⸗ 

kago's ſchöliſte Mörderln durch entſörechende Koletterte, zu 
behaupten. Dann Freſſfpruch, und während eine uene Mör⸗ 

derin der Oeffentlichteit präfentiert wird, erliſcht der Stern 

der erſten. Eine beißende moezeie aufgebaut und photo⸗ 

graphtert, und vor allem ausgezeichnet geſplelt. . hillis 

Hauer, ein blonder Satan, ivart weder Temperameut, noch 
ſonſtige Relze. Dazu gibts „Vie Frau mit dem Weltrekord“ 
mit Lee Narry in der Hauntrolle. r. 

Metrovol⸗Lichtlviele: „Lädchenſchickſale.“ 

Das neue Programm bringt zwei unterhaltungsfilme, 

„Mädchenſchictſale“ heißt der eine, „Die Banträuber von 
Ailasta“ der andere. Veide Filme ſind recht annehmbar 
gemacht und mit Senſationen, humoriſtiſchen Einfällen und 

Spbaunung geladen. 

Gebania⸗Theater: „Die Rätſel Afrikas.“ 

„Die Rätſel Afrikas“, einRaubtier⸗ und Urwaldfilm, 
hat ſowohl an den Regiſſeqr, als auch. an den. Nhotoaraphen 
und die Schaufpieler große Anforderungen geitellt. Der 

Wilm zeichnet ſich durch aute Bilder aus. „Seemanns⸗ 
108s“, eine Hochſeetragödie, mit Lon Chaney, dem Meiſter 
der Maske, feffelt ebenfalls, vor allen Dingen durch bie 
Darſtelluna. ‚ 

Im Stablkino gibt es das ausgezeichnete Luſtipiel „Die 
Hoſe“, in dem die Spießer in überwältigender Weiſe 
lächerlich gemacht werden. Werner Krauß und Jenny Juao 
ſpielen die Hauptrollen. Ferner gibt es den Fairbanks⸗ 
Film „Robin Hoodbdd. ů ů      

   
* Betten — Bettfedern - Daunen 
2 ‚ „„Einschhttungon, öů 
2 Metallbettstellén für Erwachsene und Kinder 
2 BETTPEKDEGIN-NEVIUUMO E 
2 Häkergasse 68, an der Markthalle 
ꝓSSPSPSBPPBPPBPVPVPVPVPPPVPVPPDPDPPPPPPPPDPDPDDDDDDRDRDHDRDRDDD 

— ——ä —9b————— 

Eisſchwierigkeiten auf der Radaune. 
Das Grundeis der Radaune hatte ſich in der Nacht von 

Mittwoch zu Donnerstag vor der Brücke aun der Großen 

Väckergalſe ſo verſtopft, daß das Waſſer ſich vberhalb der 
Brücke anſtaute und über die Ujer zu lreten drohte. Für 
die Keller der auliegeuden Hänſer beitand die Geſahr, über⸗ 
ſchwemmt zu werden. Donnerslag morgen aing mau des⸗ 

halb daran, die Eisverſtopfuna zu beſeitigeu, was auch all⸗ 
mählich gelang. Das Waſſer hatte wieder Abfluß und ver⸗ 

liej. Eine weitere Eisbarre lat ſich an der Mündunß des 
Weizenmühlkanals in die Radaune am Schild geblldet. Der 

Waſſerſplegel des Mühlenkanals liegt durch die Eisbildung 

aun der Mündung etwa 8ih Zentimelter höher als die Ra⸗ 

daune, jo daß ein prächtiger Waſſerfall entſtanden iſt. 
(Hefahr wird dadurch nicht heruuſbeichworen. 

  

‚ „Internatiouales Faſchinnstreiben auf dem Laugen 
Markt.“ Am Faſchings⸗Dienstag veranftalhet die Gemein⸗ 
ichaft ſür Leibesübungen Danzig betanntlich unter dieſer 
Deviſe einen großen Faſtnachtsball. Der große Sanl der 
Sporthalle wird das ſchöne alte Danzig vom Lauggaſſer zum 
Grünen Tor zeigen; in den vorderen Räumen wird mau 
den „Gymnaſtiſchen Jungbrunnen“ ſehen oder im „Nothafen 
von Nenfahrwaſſer“ vor Anter gchen. Richard Teclars 
nlias „Ricardo“, ſe ir den Abend einen Skeiſch „Göt⸗ 
ter, Sport und S⸗ cken“. Oherregiſſenr Hermann 

wird die Re⸗ ren und bekannte Darſteller des 

GLUCK 
Selten war wohl eine Familiennachricht mit gemiſchteren 

Gefühlen aufgenommen worden, als die Anzeige des Herrn 
Albert Viekamp non der nach zwölfjähriger kinderloſer Ehe 
erfſolgten glücklichen Geburt eines geſunden Töchterchens. 
ü‚ Schon die Heirat des Herrn Albert Viekamp hatte ibrer 
neit einen Sturm von Staunen, Entrüſtung und Bedenken 
keruiperru git 
Albert Vickamp war das einzige Kind ſeiner Eltern. 
Sein-Vater, Inhaber des Baukbauſes Vietamy Kachiolger, 
galt als der reichſte Mann in Neuſtadt, was bei der großen 
Wohlbabenheit der Bewohner immerhin etwas ſagen wolite. 
Bis zu ſeinem zehnten Jahre war Albert ein zwar ſchmäch⸗ 
tiger, aber immerhin ein gut gewachfener und gefunder 
Knabe, dann batte er das Unglück beim Turnen vom Reck 
zu fallen und ſich eine Verletzung des Rüclgrats zuznziehen, 
die ihn fürs Leben zum Krüppel machte. Als er ſich nach 
zehnmonatelangem Schmerzenslager erhob, konnte er ſich 
nicht mehr derade halten. Der Bruſtkaſten ſchien förmlich 
eingeknickt, die Schultern neigten ſich vornüber und mar⸗ 
Bucdel. in ihrer runden, geduckten Form den berüchtigten 

Die Aerzte behaupteten, daß er auch nicht alt werden 
würde. Die Bruſt ſei obnehin ſchwach geweſen. und durch 
die fortwäbrende Beklemmung ſei eine gefährliche Affek⸗ 
tion ber Lungen auf die Dauer unvermeiblich. Eine kleine 
Erkaltung, die geringite Indispoſition müßte ihm unfehlbar 
verhängnisvoll werden. Trotzdem veraing Jahr um Jahr, 
ohne daß ſich die Prophezeiung des Arötes erfüllte. Albert 
blieb zwar ſchwach und ſchonungsbedürftig, ihm mangelte 
infolge ſeines körperlichen Gebrechens der rechie frohfinnige 
Jugendmut, aber zu unmittelbaren Befürchtungen gab ſein 
Gefundheitszuſtand keine Veranlaffung. 
VBald nach feiner Mündigkeit ſtarben kurz hintereinauder 

beide Eltern. Albert, der ſchon Jahre vorber im Geſchält 
gearbeitet Hatte, war nun mit zweiundzwanzig Jabren 
alleiniger Inhaher der Firma Viekamp Nachfolger. Die 
Leute, und inſonderheit die zablreichen Verwandten des 
jungen Mertan meßger ännt ſich tue am beiten, das Ge⸗ 

Lebnte Betsieh228 Sheß vorßeen Senuc Ktver berte iöre Dehaten Shef vorsehen könne. Kilbert bärte iß 
unerbetenen Natſchläge, nickte beßtällig, lächelte — und tat 
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Stadtthenlers werden in den Hauptrolleu beſchäſtigt ſein. 

Danziger Gymnaſtik⸗ und Körperſchulen, Sportvereine und 
der Männergeſangverein Libertas beſtreilen das reiche Mro⸗ 

gramm. Eine beſondere Note dürfte auch, die „Waren⸗ 

zeichenſchan“ in das Feſt bringen. Die Tombola ſehlt 
natürlich nicht. Die Hauptgewinne ſind, Reiſen mit acht⸗ 

lägigem Auſenthalt nach Wien und Rügen. Wie dieſer 

lurze Auszug aus dem Programm zeigt, handelt es ſich 

lier um ein Feſt, bei dem küunſtleriſches Wollen von Dan⸗ 

gigern im großen Rahmen feſtlicher Dekvrationen in die 

Tat umgeſest werden ſoll. Man darf erwarten, daß die 
Danziger dieſes Streben unterſtützen. ů 

  

Aerztlicher Sountagsdienſt. 
Den ärzilichen Dieuſt üben am morgigen, Tahe aus in 
Da plcrabt T. Vohlſe. Demmit wwal In,, Tel. M. 76: Tr. (Hehrle, 
Stadigraben, 17, Fel. M3 , Geburtsbelfer: Fr. Haune. Zunde⸗ 
Kroß Ai, Tel, 254 Gi. —. In Lan lächr. Tr. Woenbeim. HI, Haupi⸗ 

Atrabe 57, Tel., 410 58, Mebnitsbelſer; Dr. Trerſfer, Hauniſtraße 130. 
Tel, 414, 0. Gxbnxtäheifer. — Iu, Olva: Dr. Flinge, Am Kchloßt⸗ 
(arien, 22, Tel. 450 8,, — IAn Meufahrwaffer: Dr. Dütſchke. 

Schleuſenſtraße, 9 b, Tel. i52 33, Gcburtahelfer.— Den dabn⸗ 
FTröllichen Dienſt üben aué in . —. Ai Dr. Guter, ba Wr. 
Mortt 32: Dr. Lebmann. Langgaſſe 71. —, ün Lau Ubr, Dr. 
Heintz. Honoiſtraße 8. — Kei M.s verband Deudſcher Den,⸗ 
tiſten in Malemſki, Lanagaſſe 1J: Ruckfer,, Brot⸗ angia, 
bänlengaſſe 44. — In Lantfuübr: Unran. Hauötſtraße 117. 

Nachtdienft der Apetheren, vom 10. bis 16. Februaz in Daunglig: 
Ayolbeke guf Lauggarten Langgarten 106: Jöwen⸗Apotbeke. Sana⸗ 
daffc „i: Apotbeke ium Danziger Kappeu. Breitaaſſe r., Sonnen⸗ 
auotbeke, Holzmarkt 14. — Iu Lanafuüht: Adlerselpotbeke. Saupt⸗ 
traße 33, — Aut Neufahrwaſffer. Babnhofs-Apothete, Olivaer 

    

  

Straße — In Stadtgeöblet-Oßhra Adler⸗Apolheke. Haurt⸗ 
ſratbe — In Deubunde: Avothbeke Heudude. Große Secbad⸗ 

ichwächlichen, eugbrüſtigen. Iungenſchwachen Körper ein ge⸗ 
waltiger Unternehmungsgeiſt ſteckte, der weit über die ziem⸗ 
lich eng geſteckten Grenzen des mit jolider Bedächtigkeit 
arbeitenden väterlichen Bankbetriebes hinausſtrebte. Den 
langiährigen Angeſtellten des Hauſes wurde ſchwindlich vor 
den kühnen Transaktionen ibres jungen Chefs; als ſeine 
Berechnungen und Operationen Schlag auf Schlag glückten, 
bekamen ſie einen gewaltigen Reſpekt vor ſeiner Tüchtigkeit 
und poſaunten den Ruf ſeines Finanzgenies in alle Winde 
hinaus. Jetzt lächelten die Verwandten beifallig. Schön von 
Viekamp, daß er ſein Vermögen für die Erben zu mehren 
ſuchte. Denn daß er niemals „mit ſeinem Körper heiraten 
werde, ſtand für ſie ebenſe bombenjeſt als die Tatſache, daß 
er nicht das vierzisſte Lebensjahr erreichen werde. 

Bis dahin machte man ſich den „armen Krüppel“ ſoviel 
als möglich zunutze. Seine Tanten bemutterten und bevor⸗ 
mundeten ihn nach allen Regeln, die Vettern juchten oft 
jeinen „Rat“ in punkto Geldangelegenheiten, die Couſinen 
wandten ſich „vertrauensvoll“ an ihn, weun ſie mit ibrem 
Haushaltsbudget nicht reichten, oder ſie wieder einmal 
„nichts anzuziehen oder anſzuſetzen“ batten, und der Herr 
Gemahl ihrer Not eine beklagenswerte Verſtändnisloſigkeit 
entgegenbrachte; ebenſo galt es für ſelbſtverſtändlich, daß er 
ſeine Neiſen ſtudieren lies und ſeine. Nichten ausſtenerte. 
Und da Vickamp obne eine Miene zu verziehen cinwandlos 
alle ihn geſtellten Forderungen mit der größten Liebens⸗ 
würdigkeit erfüllte, konnte er wohl als das Ideal eines 
Goldonkels gelten. ů ‚ 
In Anbekracht dieſes Umſtandes trug man es ihm auch 

nicht weiter nach, daß er das vierzigſte Lebensjahr in beſter 
Geſundheit überſchritt und ſo wiederum alle Vorausſetzungen 
und Prophezeiungen öunichte machte. Es war nicht zum 
Schaden ſeiner Erben, daß er ihr Vermögen noch ein pagr 
Fahre länger verwaltete. Denn taſächlich wuchs das Auſehen 
der Firma Vietamp von Jahr zu Jahr. Selbſt die Matadvre 
des Hamburger Geldmarktes, die früher von der Exiſtenz 
des Neuſtädter Bankhauſes kaum etwas wußten, nannten 
den Namen Viekamp jetzt mit Achtung: der Giftbaum Börje, 
der ſo manchen Spekulanten verderblich wurde, ſchüttelte 
über Albert Viekamp immer neue Ströme goldener Früchte. 

In ſeinem fünfundvierzigſten Lebensjahre zog Bankier 
Vielamp ſich durch Ueberarbeitung eine Erkrankung der 
Kopfnerven zu, die ihn zu einer längeren Ansſpannung und 
einem mehrwöchentlichen Aufenthalt in einer berühmten 
Kaltwafer⸗Heilanſtalt des Harzes zwang. 

Hier lernte er die junge Geſellſchafterin einer alten, 

   

f.   wenig liebenswürdigen, gleichfalls zur Kur in J. befindlichen 
Dame kennen. Das funge, beſcheidene Mädchen, das mit un⸗ 
eudlicher (Gesdstls auns Sanftmut die Tyraunei hrer Serrin 
ertrug, erweckte ſeine Teilnahme; durch einen Zufall trat er 

was er wollte. Und alsbald ſtellte es ſich heraus, daß in dem ̃ 

rauben drohte, auszureden.   

  

  

Woche vom 10. bis 16. Februar. 

Am Sonntag um 15 Uhr überträgt die Oraa aus Mün⸗ 
chen Momentbilder vom Faſchingszug. Ein Wunſchlonzert 
um 16.15 Uhr gibt den Hörern Gelegenheit, ſich gern gehörte 
Weiſen von der Funlkapelle vorſpielen zu laſfen. Das Abend⸗ 
programm ſieht die Sendung der Operette „Liebe im Schnee“ 
vor, unter der Regie von Kurt Leſing und der muſikaliſchen 
Leitung von Karl Hrubetz. * 
„Montagum 13 Ubr wird der Kölner, Karnevalszun 
übertragen. Das Abendprogramm wird aus Berlin über⸗ 
tragen, und zwar Hartlebens Schauſpiel: „Roſenmontag“. 
Um 23.15 Uhr wird aus München eine Münchener Francalſe 
von der Redoute im Löwenbräukeller übertragen. — 

Das Dienstag⸗Abendprogramm bringt zunächſt ein 
Unterhaltungstonzert der Funkkapelle unter Kurl Hrubetz 
Leitung; um 21,20 Uhr wird Joachim Ringelnatz eigene Dich⸗ 
tungen leſen. Ab 22.15 Uhr wird das Abendbprogramm mi 
einem Faſtnachts⸗Kabarett beſchloſſen. 

Der Mittwoch nachmittag bringt ein Hörſpiel für den 
Linderſunt „Der Wolf und die ſieben jungen Geislein“. Das 
Abendprogramm führt um 20.05 Uhr Walther Eggert⸗Vay⸗ 
reuth vor das Mikrophon, der Kurägeſchichten ſpricht. Um 
21 Uhr ſendet die Orag Schuberts religiöſes Drama „La⸗ 
zarus“, daé, wie erinnerlich ſein dürfte, vor einiger Zeit 
wegen Erkrankung von Soliſten abgeſetzt werden mußte. 

Am Donner stag wird aus dem Könlgsbergex Opern- 
haus ſitzners „Armer Heinrich“ übertragen. Um 19.25 Uhr 
hält Profeſſor Dr. Vütler⸗Blattau bierzu einen Einfüh⸗ 
rungsvortrag. 

Am Freitag um 20 Uhr wird das Sinfoniekonzert aus 
der Stadthalle in Königsberg unter Leitung von Hermann 
Scherchen übertragen. Als Soliſtin wirkt die Vianiſtin 
Lubka Koleſſa aus Wien. Auf dem Programm ſtehen Werke 
von ‚evön, Mozart und Weber. Um 23.45 Uhr: Tanzfunl⸗ 
ſtunde. 

Hermaun Stehrs 65. Geburtstag am 16, Februar würdigt 
am Sonnabenb⸗ nachmittag um 16 Uähr Hans Wynekel. 
Das Abendprogramm bringt zunächſt um 20.05 Ubr Kammer⸗ 
muſik, um 21 ühr ein Hörfyplel ans, Danzig: „Im Vielfach⸗ 

umſchalter Nr. 1001 bis 1150.“ Als Wochenendtanzmuſik ſpielt 
die Funkkapelle unler Leltung von Konzertmeiiter Walter 
Kelch alte und neue Tanzwelſen. 

Programm am Sonnabend. 

10.10: Schulfunkſtunde. Was, die olle, Dorfeiche erzäblt ein 
betmatkundti l 58 räch,Lehrer Sibntal.,—,.ſ% Schall⸗ 
Rhattenkonzert. 15 Ingendſtunde, Mlbrich Brackei Der, arme ů 
Mann pon bieagklei 0 Mubfack. — 15, Mhnihbizilche Svicl⸗ 
Runde üüß, die Kleinen: Lisbeth Kroll. —, 16.30—-I8: Nachſniltags⸗ 
konzert. Kavelle Schefſlex. Zentraihetel Königsberg., 18,10,, Ela⸗ 
nachrichten, — 18.20: Welt,narktberichte; Kaufmani K. 15. 6 — 
18.30: Faſtnachtsfelern Fin, deutſchen Oiten, im 15. und, Ju. Jahr⸗ 
hundert: Dr. Walter Millack, — 15.55: Drlant⸗Mf30 lt in 

Sbrgchnmerricht⸗ — 15, Wobon Mäan ſyricht —., 15.20 WS. Ler 
Sprachunterricht für, Anſinger: Dr. ismann. — 20.05“„Ter 
Vorlamentarſömus, ſoin Waſee und, ſeine Kufgabe: Ne⸗ llkiorvs 
aſseſſor Dr. Paul. —.20,307, Vlasmaſik, ausgeiübrt vom, Müſtkkoßue 
des 1. (Grenadier⸗), Batailons 1, (Pr.) Infanteric⸗Reai U Lel⸗ 
nenbg beepunt „Ggrels, — 22.15. ſi⸗ Kadeh k, 29 W⸗ 
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„Wie ſage, ich 
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Der moderne Romg 
„Liebe im Schnee. 
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Le Danziger Funkkave 

ihr näher und erfuhr allmählich ihre Schickſale. Sie war 

Waiſe, mittellos und hatte in ihren bisherigen Engagements 

ſo wenig Gllick gehabt, daß ihr die gegenwärtige Stellung 

ein Paradies gegen die vorhergehenden dünkte. 

Am Tage vor ſeiner Abreiſe — ſie hatten ſich in der 

letzten ſeit täglich geſprochen — rückte Albert Viekamo mit 
jeinem Anliegen hervor, das ihm ſchon länger am Herzen 

lag. Ob er ihr ſein Haus als Heimat aubieten dürfe? Na⸗ 

türlich müſſe ſie ihn als unvermeidliche Zugabe mit in den 
Kauf nehmen, ſetzte er mit reſigniertem Lächeln binzu, aber 

er wage zu hoffen, daß ſeine Liebe ſie allmählich die Aeußer⸗ 

lichkeiken vergeſſen lehren werde. öů 
Nun, Klara Rannbach wußte nicht, daß Viekamp ein 

reicher Mann war. Aber ſie bedachte, daß er ihr eine Heimat 

bot, in der ſie ausraſten kounte von den Mühbſalen und den 

Demütigungen und all den Widerwärtigkeiten in fremder 
Dienſtbarkeit. Und ſie dachte ferner, wie ſüß das Bröt am 

eigenen Herd und wie bitter das Brot der Fremde ſchmeckt⸗ 
Und ſie ſah nicht den „Buckel“ ihres Bewerbers, ſondern 

nur ſein feines, kluges, gütiges Geſicht, ſeine hellen, freund⸗ 

lichen Augen, und ſo leate ſie vertranensvoll ihr Geſchick in 
die dargebotene Hand des Mannes. — 

Viekamps Verwandte waren außer ſich, als ſie ſeine Ab⸗ 

ſicht erfuhren, Zwei Deputierte vegaben ſich ſtehenden Fußes 
zu dem Uebeltäter, um ihn ſeinen „wahnſinnigen Einfall, der 

die geſamie Verwandtſchaft in empörender Weiſe zu be⸗ * 
g Als gütliche Vorſtellungen nichts 

nützten, fuhr man gröberes Geſchütz auf. Ohne Zweifel ſei 
er einer Abenteuerin in die Hände gefallen „mit ſeinem 

Körper“ — und als er ſich daraufhin weitere Ausfälle ver⸗ 

bat, und die Miſſion als vollſtändig geſcheitert zu betrachten 
war, beging man einen Verzweiflungsſchritt: In aller Form 
ſtellte man den Antrag, Albert Viekamp ſeines Kopfleidens 
wegen für unzurechnungsfähig zu erklären und. ihn unter 

Vormundſchaft zu ſtellen. Natürlich blitzte man damit ab, aber 
dieſer letzte Akt bewirkte, daß Viekamp endlich die Augen 

über die Geſinnungen der lieben Verwandten aufgingen, 

und er ganz mit ihnen brach. 
Jahr um Jahr vergins. Frau Klara bedauerte aufrichtig 

den Familienzwiſt, zu dem ſie allerdings ohne ihr Dazutun 
die Urſache gegeben hatte. Man traf einander bisweilen auf 

neutralem Boden, und da die Zeit auf beiden Seiten all⸗ 
gemach verſöhnlichere Gefühle hervorgerufen hatte, wurde 

es der ſanften, beſcheidenen Frau ſchließlich nicht ſchwer, die 

zerriſſenen Fäden wieder anzuſpinnen. Viekamp war viel- 

zu gutherzig, um dem Bitten ſeiner Frau, der viel an dem 

Zuſtandekommen — Verſöhnung lag, lange widerſteben zu 

können, und auf Seiten der Verwandten gewöhnte man ſich⸗ 

ohne Widerſtreben an den Gedanken, Onkel Viekamp wieder 
zum Finanzminiſter der Familie zu erheben. 

(Fyrtſetzung folgt.) 
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Wo der Wahnſinn tobte. 
Noch immer Vilder der Kriegsgreuel. — „Hier liegen 4500 unbekannte Deutſche“. 

In den Dünen zwiſchen Blanteuberghe und Oſtende ſlehen 
heute noch die Bunker der Artillerieſtellungen, die ſich im Weit⸗ 
triege gegen die feindlichen Schiſſe richteten. Wenig abſeits von 
der neuen Alphaltautoſtraße, auf der die eleganteſten Wagen 
des Kontinenis nach ben rieſigen Golſplätzen und nach vem 
jeudalen Badeleben hinraſen, iſt man noch immer beim Anj⸗ 
räumen der Kriegsreſte. Iu beiden Seiten des Wehes liegen 
auitfgehäufte Stapel von Stacheldraht und nicht erplodierten 
Geſcholfen, die man auſeinandergereiht hat wie Weinflaſchen im 
Keier. Man findet auch im Sande zwiſchen Strandhafer und 
Sylitter noch Feldflaſchen, alte Sliefel, Handaranaten und 
Splitter, die vielleicht ſchon ein blühendes Menſchenleben hin⸗ 
gerafft baben. ů 

u der großen Düne an der Dſer, der letzten, die die 
beͤgiſchen eroberten, ſteht einſam das Grabmal eines blutjungen 
belgiſchen Leutnants, der hier den Anſturm der Deulſchen ent⸗ 
jcheldend zurückwarf und dabei den Tod fand. Heute liegen 
auf dem Grabhügel die Knochen eines Soldaten und ſeine 
kompletie Ausrüſtung. 

Höhniſch grinſen eine Gasmaske 
und die anderen Mordwerkzeunge der modernen Kriegs technit. 
Das Ganze liegt halb in Zerſäulnis, und auch der letzte Gruß 
ſeiner Freunde ſcheint ſchon kange zu modern. Kein Wunder, 
jehn Jahre ruht jetzt wieder die Menſchheil, und die ‚eit läßt 
alles vergeſſen, ſowohl das Gute wie das Böſe. Langſam 
gehen wir zurück ans Meer, das ehe ans Uſer ſchlägt. Eln 
Zeichen des Friedens in der untergebenden Soune. Und doch 
lann es auch wüten und toben, wenn der Sturm brauſt und 
der Regen bernieverpeitſcht und die raſende Sturmſlut das 
mühſanie Wert der Menſchen vernichtet. In ein paar Minuten 
ſind wir wieder am Babeſtrand, wo neues Leben pulſiert, ſtärker 
und lebendiger denn je. Werden dieſe Meuſchen ihren ſo müh⸗ 
iam gepflegien und ſriſch und geſund trainierten Körper noch 
einmal 11 ein unſinniges Völkermorden hergeben! 

In Mpern iſt Hochtonjunktur in Kriegnsandenten, Beſichti⸗ 
auugen der, ehemaligen Front und der klinſtlich erhatlenen 
Stellungen, die von Kriegsinvaliden gezeigt werden, So zwingt 
man dieſe Menſchen, die glaubten, ihren Körper fürs Vaterland 
zu opferu, noch heute dauernd an das Feld des Grauens und 
an den Ort, wo ſie vor wenigen Jahren im Dreck lagen und 
nach Hilfe ſchrien. Jetzt aber konimten Ameeritauer und euro⸗ 
päiſche Bummler, gut angezogen und vor Geſundheit ſtrotzend, 
und, beſchauen die reuopierten Reſte jener Zeit, in der die 
meiſten von ihnen es wohl vorzogen, daheim zu ſiven. 

Als demonſtratives Denkmal aber hat man 

vie Kathedrale in Ypern zerſchoſſen ſtehen laſſen, 

während die übrige Stapt vollkommen aujgebaut iſt. An der 
Feſtungsmauer iſt ein rieſiges Siegestor für die geſallenen 
Briten errichtet, die während der ganzen Dauer des Krieges die 
Stadt verteidiaten. Die enaliſchen Friedhöſe ſind mußerhaft in 
Ordnung, wohl, um den zahlreichen Durchreiſenden beidertei 
Geſchlechts aus der machtvollen Inſel zu gefallen und außer⸗ 
dem den Belgiern zu imponieren. Alle Augenblicke ſteht ein 
Schild an der Landſtraße: „To the engliſh cemetry“ (nach dem 
daß Lihere Friedhof), der und der Truppenteil. Wo auch immer 
das Auge über das ſonſt wieder durchaus frieplich anmutende 
Land ſchaut. ſtößt es auf eins der rieſigen Steinkreitze mit dem 
bronzenen Schwerte. Rund um PYpern werden dieſe Maſſen⸗ 
gräber immer zahlreicher. Am unordentlichſten ſind die beut⸗ 
ſchen Friedhöfe mit kleinen, morſchen Holzkreuzen und wenie 
oder gar leinen Blumen. Auf den niehrigen Höhen am Kemme 
unb. Wytechgete zu iſt es am ſchlimmrſten. Hier koſtete 
jeber Hügel tauſende koſtbarer Menſchenleben. Ejin ſcheinbar 
friedlicher See iſt in Wahrheit der Trichter einer rieſigen 
Shrengung, mit der die Franzoſen einen Teil der deutſchen 
Siellung in die . jliegen ließen. Heute aber ſieht alles ſo 
frievlich aus. In ſtrahlendem Sonnenſchein leuchten die Fel⸗ 
der und die neuen, roten Ziegeldächer. Das Land macht faſt 
den Einbruck eines friſchen Kolonialgebietes mit ſeinen neuen 
Straßen, an denen eiſt kleine Bäumchen ſtehen, und ſeinem 
niedrigen Buſchwerk, wo einſt Wälder waren. Auch die Men⸗ 
ſchen ſind hier wieder zufrieden geworben. Ihr zerſtörtes Gut 
wurde ihnen erſetzt, und der Lendiche, Bauer ſpricht mit uns 
in ſeinem plattdeuiſchen Dialekt nicht Worte des Haſſes, ſon⸗ 
dern: „Nie wieder Krieg.“ Er muß ihn ja kennen, denn er hat 
ihn wahrlich erlebt. 

Ganz anders iſt das Bild an der ehemaligen franzöſiſchen 
Front. In den Städten ſind noch große Teile zerſtört, und 
auch im flachen Land erinnern uns manche bröckelnden Mauer⸗ 
und Häuſerreſte an 

die Jahre ves Schreckens. 

Ebenſo liegen noch große Bodenflächen brach, wo nur Geſtrupp 
und Unkraut wächſt und rieſige Sprengtrichter das Ganze zu 
einer Wüſte machen. Dieſe Tatſache iſt nur vom kapitaliſtiſchen 
Standpunkt aus zu erklären. Frankreich iſt ein menſchenarmes 
Land, und die Aufräumungskoſten ſind gegenüber dem Ertrage 
viel zu Dait Außerdem gehen die Reparationsgelder durch 
prwatkapitaliſtiſche Hände, die ſie natürlich nur zu hohen; Zins⸗ 
jatze weitergeben. Deshalb iſt nicht die Nachläſſigkeit oder gar 
die Bosheit der Franzoſen an dieſen Zuſtänden ſchutd. ſon⸗ 
dern einzig und allein unſere heutige Geſellſchaftsordnung. 

Am meiſten Staßcwwles, iſt noch Soiſſons. Hier iſt wehl kaum 
die Hälfte der Stadt wieder aufgebaut, und es iſt kennzeichnend, 
daß inmitten verwüſteter Häuſer ein großes Kriegerdenkmal 
gebaut wird. Alſo Geld für neue Verhetzung iſt da, aber nicht 
für Ahaun ee ſo daß viele Arbeiter in alten iiotshaneben 
aurßerhalb der Stadt in unbeſchreiblicher Dürftigkeit leben 
müſſen. Selbſtverſtändlich ſind auch die Arbeiter und Bauern 
in Frankreich friedensfreundlich, aber die hohe Finanzariſto⸗ 
kratie iſt ſtärter. — 

Am ſchlimmſten ſieht es noch rund um Verdun aus. Auf 
der Strecke von Reims nach Verdun iſt ringsum Einöde. 
Schützengräben und Stollen ſind noch erhalten. Kein Baum 
ſpendet Schatten in einer Hitze, die alles ausdörren läßt. 
Kein Menſch läßt ſich hier blicken, wo 

noch wahrhafte Kriegsgreuel zu ſehen 

ſind. Hin und, wieder bezeichnet ein Schild den Ort, wo früher 
mal ein Dorf ſtand. Von dem größten Denkmal, das die Fran⸗ 
zoſen ihren gefallenen Soldaten auf Fort Donaumont geſetzt 
baben, und von der dortigen Schreckenskammer, wo die 
Knochen von Zehntauſenden forgſam ſortiert aufbewahrt wer⸗ 
den, will ich nicht mehr erzählen. ⸗Schaudervoll aber prägt ſich 
das Bild der entſetzlich langen Grabesreihen ein, wo Mann an 
Mann in aller Eile verſcharrt worden ſind und ein ſimples 
Holzkreuz meldet: 4500 Unbekannte Dentſche! 

K. Möller, Frankfurt a. M. 

Verwickelte Familienverhältniſſe. 

In der holländiſchen Stadt Zwolle hiratete kürzlich ein 
6iähriger Bankier van Niſſen ein achtzehnjährigens Mäd⸗ 
chen, deſſen Mutter 42 Jahre alt iſt. Niſſens Sohn aus erſter   

Ehe, ein viergigfähriger Maun, verliebte ſich lit die Mutter 
ſeiner Stiefmulter und trat mit ihr an den Altar. Er iſt 
dadurch der Gatte der Schwiegermutter ſeines Vaters, kürzer 
ausnedrückt, der Schwiegervater ſeines Vaters, und, noch 
lürzer geſagt, ſeln eigener Großvater gewordeen. 

Was iſt mit Delattre? 
Die geheimnisvolle Ermordung eines Belgiers in einem 

Park von Paris. 

Paris iſt in Erregunn über eine Mordiat von der Art, 
wie ſie im allgemeinen nur in Hintertreppenromanen be⸗ 
naugen werden. Man hat nämlich dte Leiche eines Velgiers, 
namens Delattre, aufgefunden und es erwies ſich ohne 
weiteres, daß der Mann ermordet und beraubt worden 
war. Die Spur, die die Polizei aufuahm, führte aber ge⸗ 

     
  

  

raden Wenes zu dem Krlegsminiſterlum. Es ſcheint, dah 
Delattre vorgeſprochen und dan Anerbieten gemacht hatte, 
Enthüllungen über ein deutſches Berſahren zu bieten, mittels 
delſen Flugzeuge in voller Geſchwindigkeſt durch drahtloſe 
Wollen aufgehalten werden. Die Roltzei ſand ſerner ſn der 
Mähe der Leiche elnen von Delattre aufheſötzten Brief, in 
dem er geſchrieben hatte: „Ich ſante ihnen, daß ſch ihnen 
meine Dokumente, wenn notweudig, ohne Aüiün ab⸗ 
gaeben wlirde und, wenn mir irgendelwas zuſtößt, ſo werden 
füch telen, daſHes Schneider war, der den Schlag aus⸗ 

ührte. 
Der Ermordete war zum letzten Male neſehen worden, 

als er das Hotel in der Rue de Dunkeraue, in dem er ge⸗ 
wohnt hatte, verließ, Er hatte damals die Abſicht ausge⸗ 
ſrrochen, auf dem Wegß über Marſeille nach dem fernen 
Lſten zu reiſen, Er bat auch den Hotel⸗Direktor, er möge 
die für ihn itvch elnlaufende Poſt an den belgiſchen Konful 
in Marſeille ſenden. Delattre ſchieu in ſtändiger Angſt vor 
der, Vergeltung zu lebeun, die er für etwas, das er begangen 
hatie, erlelden jollte. Unter ſeinen Rapieren fand ſich ein 
Sthriftſtücl, in dem erwähnt wird, daß kürzlich in Belgien 
eine Spionin ermordet worden ſei, die ſich im Dleuſte einer 
fremden Macht befand. Es iſt ſchließlich herausgefunden 
worden, daß Delattre früher bei einer dentſchen Schiffahrts⸗ 
neſellſchaft angeſtellt war 

Sreeer-eeereerreeeee 

  

  

Sibitiſche Kältewelle im Anrollen. 
Aus dem Oſten wird das Heraurollen einer 
neuen Kältewelle ſinnaliſiert. In Köntigöberg 
wurden bereits 27 Grad unter Null uptiert, 
Moskan hat es ſogar auf 47 Grad gebracht. 
Die Oſtjeeküſte iſt völlig zugekroren. Wir 
zeigen im Bilde einen Durchblick durch die 

Seebrücke des Oitſeebades Heringsdorf. 

   
Die Oeifelder liegen ſtill. 

Schneeſtürme und Kälte in Amerika. 

Auch Kanſas und Oklaboma wurden durch Schneeſtürme 
heimgeſucht. In dieſem letzten Staat war der geſtrige 
Sturm der ſchwerſte, der ſeit langen TFahren verzeichnet 
worden ſei. Der Betrieb auf den Oelfeldern mußte viel⸗ 
jach inſolge des hohen Schnees und der unngewöhnlichen 
Kälte eingeſtellt werden. 
Einſchräntung des Schiſitueeters im Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 

Nanal. 
Die Betriebsdirettion des Reichskanalamtes teilt mit: 

Der Kaͤtſer⸗Wilhelm⸗Kanal iſt für Dampfer unter 1800 
geſchtuſſen, bertonnen und für alle Ballaſtdampfer wegen Eis 
geichloſſen. 

Schwierige Eisverhältniſſe auf dem Bodenſee. 

Die Meldung eines Berliner Blattes aus Stuttgart, datz 
der, Bodenſee volltkommen zugefroren iſt, entſpricht nicht 
völlig den Tatſachen. Zugefroren iſt lediglich wie aus in 
früheren Jahren. der ſogenannte Gnadenſee zwiſchen 
Radolfzell und Konſtanz, der größtenteils ſehr ſeicht iſt. 
Auch ber Unterſee zwiſchen der fogenannten Reichenaun und 
dem Schweizer Ufer trägt eine ziemlich ſtarke Eisdecke, ſo 
daß man zu Fuß von der Reichenau nach der Schweiz hin⸗ 
übergehen kann. Von einem Zufrieren des eigentlichen 
Bodenſees, dem ſogenannten Oberſee. und dem Ueberlinger 
Sce iſt gar keine Rede. Dort wickelt ſich der Schiffsverkehr 
nach wie vor normal ab. Lediglich die Durchführung der 
Laudnnasmanöver iſt für die Dampſer ſchwieriger als ſonſt, 
weil der Bodenſee, wie immer im Winter, einen weſentlich 
niedrigeren Waſſerſtaud hat und ſich daher am Ufer leichte 
Eisbildnna zeiat. * 

Neue Schußanlagen für Weſterland. 
Nach erfolgter Prüſung der aroßen Novemberſturm⸗ 

flutſchäden auf der Inſel Weſterland durch den Referenten 
des Landwirtſchaftsminiſterinms iſt die Notwendigkeit neuer 
umfaſſender Schutzaulagen grundfätzlich anerkannt worden. 
Es wurde das Projekt eines neuen 13 Kilometer langen 
Deichbaues geprüft uẽnd ſeine Wirlſchaftlichkeit und Zweck⸗ 
mäßigkeit gleichſalls anerkannt. 

Grippe verurſacht Nuſenſterben. 
Zahlreiche Erkrankungen in Wien unb Prag⸗ 

Die Spitäler in Wien ſind ſeit den letzten Tagen mit 
Grippekranken überfüllt, ſodaß zahlreiche Schwerkranke nicht 
mehr aufgenommen werden konnten. Verſchiedene von ihnen 
verſtarben auf Polizeiſtationen. Die Seuche tritt in 
vielen Fällen mit Lungenentzündung auf. Infolge der 
bitteren Kälte droht der Stadt ein großer Waſſermangel. 

Der Wiener Magiſtrat hat geſtern zur Verhinderung 
dringender Waſſernot eine Kundmachung erlaſſen, wonach die 
Benutzung von Badeeinrichtungen jeder Art in den Wohn⸗ 
häuſern verboten iſt. In den Gaſt⸗ und Kaffeehäuſern und 
ähnlichen Lokalen darf Waſſer an Gäſte nur auf beſonderes 
Berlangen verabreicht werden. Das Füllen der Schwimm⸗ 
baſſins in öffentlichen Badeanſtalten iſt an eine beſondere 
Bewilligung des Magiſtrats gebunden. Die Kundmachung 

  

tritt morgen in Kraft. Falls dieſe Maßnahme nicht den ge⸗ 
wünſchten Erfolg hat, wird in den nächſten Tagen die Ab⸗ 
ſperrüng der Hausbaltungen angeordnet werden müſſen. 

Auch in Prag macht ſich ein verhängnisvolles Steigen 
der Todesfälle bemerkbar. Die Beerdigungsanſtalten können 
die an ſie geſtellten Forderungen kaum erfüllen, die Leichen⸗ 
hallen der Friedhöfe ſind ſo überfüllt, das die Beerdigungen 
in vielen Fällen mit mehrtägiger Verſpätung erfolaen 
müſſen. Auch die Elnäſcherüngen müſſen von Tag zu Tag 
hinausgeſchoben werden, Auf dem Prager Zentralfriedhof 
finden täglich über 30 Beerdigungen ſtatt. 

. 

  

Die Grippe hält in Frantſurt a. M. in unverminderter 
Stärte au. Juſolge der hohen ahl der Grippeerkraukungen 
unter dem Fahrperſonal der Straßenbahn (zur Zeit ſind 21 
Prozeut des Fahrperſonals erkrankt) iſt die Straßenbahn⸗ 
direktion gezwungen, einige Linien oder Wagen ausſallen zu 
laſſen. Mit Rückſicht auf den durch die ſtarke Belegung des 
Städtiſchen Krankenhauſes und ſeiner Zweiganſtalten mit 
Grippekranken hervorgerufenen. Mangel an Aerzten iſt mit 
ſofortiger Wirkung die medißziniſche Poliklinik geſchloſſen und 
altz weitere ſtationäre Abteilung ſür Grippekranke einge⸗ 
richtet worden. Auch in den Schnlen macht ſich der Ausfall 
von Lehrperſonal durch Grippeerkrankungen ſtörend be⸗ 
merlbar. 

Grauervoler S0b hurc elektriſhern Situn. 
Ein ſurchibares Unglück in Duisburg. 

Donnerstag nachmittag entſtand in der Stromzuführunn 
der Straſtenbahn auf der Düſſeldorfer Straße in Duisburg 
eine Störung. Man fand im limformerraum des Depots im 

Grunewald den Maſchiniſten Otto Gareis zwiſchen den Lei⸗ 
tungsdrähten hängen. Er war beint Umſchalten in den Strom⸗ 
kreis der Speifeleitung geraten, vie ſofort den Strom von über 

2000 Volt dürch ſeinen Körper leitete. Gareis verbrannte 

ſörmlich von innen heraus, während der ganze Körper in eine 

Dampfwolle gehüllt war. Er mußte in ſeiner fürchterlichen 

Lage ausharren, bis der Strom abheſtellt war: Kurz nach 
ſeiner Einkieferung ins ⸗Krankenhaus verſtarb er. Er hinter⸗ 

läftt Frau und zwei Kinder. 

Im Umformerhaus au der Äeumühlſtraße in Slerkrade 

kam der 40jährige Elektromonteur Johann Siemons aus 

Hamborn der 5000⸗Volt⸗Leitung zu nahe. Er lebt zwar noch, 

doch wird man ihm wahrſcheinlich beide Arme abnehmen 

müſſen. Da Siemons verſchledentlich Selbſtmordabſichten ae⸗ 
äußert hatte, vermutet man, daß er abſichtlich in die Start- 
ſtromleitung gegriffen hat. 

  

Der 2)jährige Kranführer Stephan Mituſinſti ebenfalls au⸗ 

Hamborn, ch. als er auf der Auguſt⸗Thyffen⸗Hütte die Katze 

des Krans bediente, aus dem Seitenfenſter des Führerkorbes. 

Dabei kam er mit der rechten Hand der 5000 Volt Drehſtrom 

führenden Schleifleitung der Katze zu nahe. Tödlich getroffen 

ö jiel er in den che boren er zurück. Sofort angeſtellie Wieder⸗ 

belebungsverſuche waren erfolglos. 

Untergang eines amerihaniſchen Fiſchdampfers? 
Mit 21 Manu. 

amerikaniſche Fiſchdampfer „Beiner“. der am 
9. Jiunae von Newlondon Connectieut) zum Fiſchfang 

ausgefahren war iſt ſeitdem verſchollen. Es wird vermutet, 
daß er mit der Beſatzung von 21 Maun untergegangen iſt. 

Reform des Eherechtes in Belgien. Im belgiſchen Senat 

würde eine bedeutſame Reform des Eherechtes beſchloſſen. 

Während bisher im belgiſchen Geſetz, ſomie auch in anderen 
Ländern, z. B. im deutſchen und öſterreichiſchen, Allgemeinen 

Hürgerlichen Gejetzbuch die Beſtimmung enthalten war, daß 

Ehebruch ein Ehehindernis für die Beteiligten bildet, ſoll 

jetzt den geſchiedenen Ehegatten die Verehelichung mit dem 

„mitſchuldigen“ Teil drei Fahre nach der Scheidung geſtattet 

Bei 
Grippegeiahr LU ü IM M Togal ö 
schütrt gegen krrällung, heiserkeit, Koplschmerzen u. Bheumolism 

krhättlich in allen Hnotneken 

  

   
 



VWirtschaft-Handel 
Alle Schiffe liegen feſt. 

icht Uber ven Schlffsvertehr Im hleſigen Haßen für vie Zeit 

verihi uber hom 1 bis 7. Sebpunteibel len f 

Die Eisverhältniſfe in der Berichtswoche haben einen Grad 
erreicht, der das ſchlimmſte f5 den geſamten Schiffsverkehr 

in der Oſtſee befürchten läßt. Der Jentralverein Deutſcher 
Reeder hat geſtern au alle Oſtſecreedereien, die Ihm augehören, 

eine driüigende Warnung gerlichtet, um das 

Auslauſen weiterer Schlſſe zu verhllten. 

Die uſſe Maxineleitung kann trot Einſatz eines zweiten 
Linenſchiffes nicht mehr alle Aufträge, die ihr zugehen, be⸗ 
friedigen und ſo feyen ſich ESchiffe, die trohdem noch nach der 
weſtlichen Oftſce auslaufen, den größten Gefahren, aus. 

Elne Anzahl Schiffe, die nach Danzig unterwegs ſinv, 
ſtecken im Eis und können den Veſtimmuugshaſen nicht er⸗ 
reichen. So warlen unter anderem auch die Ehüih Vo Dampfer 

„Peler von Danzig“ bei Halmſtad und die W80 oſſelmann“ 
auf der Elbe, auf günftidere Verhältuiſſe, die ihnen geſtatten, 
weiter zu dampfen. Der Dampfer „Fafolt“, ver am 2, d. M, 
Neufahrwaſſer, mit dem Beſtimmungsziel Cienua veilleß, iſt 

mach vieler Mühe and Eisbrecherhilfe in Stettin für Nothafen 
eingelauſen, nachdem er mehrere Tage vor Kolberg im Eis 
ſeſtfaß. Die Reederei Retzlaff hat aus dieſem Grunde ihren 
Dampfer „Erda“, der ſeit einigon Tagen ſeetlar im Haſen 
liegt, das Auslauſen unterfagt. Das Kleiche Schiclſal teiten 
eine Reihe anderer Dampfer, die nach Dänemark oder nach 
anderen Häſen der weſllichen Oſiſee beſtimmt ſind. 

Unter dieſen Verhältniſſen iſt der Schiffsvertehr 

im Hafen ſehr zurückgenangen. 

Während am 
waren es am Tage darauf nur noch zwei Dampfer. Ein⸗ 
gelommen ſind in der Berichtszeit 66 Dampfer. Mehr als die⸗ 
Hälfte, nämlich 37, waren leer, Elf brachten Stückgüter aller 
Art, einer davon hatte Paſſagiere mit an Vord. 6 Dampfer 
tanien mit Alteiſen hier an. Davon kamen zwei Ladungen 
von Fackſonsville und Neuyork. Vier größere Dampfer brach⸗ 
ten Erzladungen von zuſammten 13 300 Tonnen. Die Dampfer 
„Poznan“, „Göta“ und „Ymix“ löſchten bzw. löſchen im, Frei⸗ 
bezirt, der Dampfer „Granli“ am Mn Aind moche dieſe La⸗ 
dungen. Awei größere Schiſisladungen ſind noch aviſtert, ob 
ſie jedoch herantkommen, iſt bei vieſen Verhältniſſen mehr als 
fraglich. Für die Warta kam der jungoſlawiſche Dampfer 
„Taniſlaw., mit einer Ladung Chileſalpeter von Autoſogaſta 
hier an. Zwei Schiffe brachten Heringe von Norwegen und 
England, ein Dampfer Steine von Karlshamn, Schweben. 
Ein Schiff lief des Eiſes wegen Danzig⸗Neufahrwaſſer als 
Nothafen an. Trotz Junkrajttretens des Helſingforſer Ablom⸗ 
mens haben auch drei Spritſchifſſe den Haſen mit Ladung 
wieder aͤufgeſucht. 

Ausgelaufen ſind 

69 Schiffe. 37 hatten Koblenlabungen au Bord, 22 füihrten 
(Bilter, Holz und Getreide aus. Davon hatten reine Holz⸗ 
ladungen 3 Dampfer, reine Getreideladungen 2 Schiffe an 
Bord. 1 Dampfer brachte leere Fäſſer nach Aarhus, ein an⸗ 
deres Fahrzeng ging mit Sprit in See. 8 Schiffe verließen 
leer den Hafen, davon ging 1 Dampfer nach Gdingen. 

Von den 87 Kohlenladungen gingen 12 nach Schweden, 10 
nach Dänemark, 8 nach Frankreich, je 2 nach Italien, Nor⸗ 
wegen und Lettland und eine Ladung nach Memel (Litauen). 
Die Verſchiffungen leiden ſehr unter dem Maugel gentigender 
greifbarer Ladungen. Die Froſt⸗ und Schnerverhältniſſe 
einerſeits, und Waggonmangel andererſeits, verbindern ein 
rechtzeitiges Heronbringen der Ladungen. So wartelen am 
7. Februar im hieſigen Hafen 32 Dampfer auf Kohleu⸗ 
ladungen, während 13 au dem Tage luden. Der allgemeine 
Kohlenmangel macht ſich für die Schiffahrt auch ganz be⸗ 
ſonders in Bunkerkohlen bemerlbar, die, wenn überhanpt 
erhältlich. im Preiſe ſtark augezogen haben. 
Der Nationalität nach hielten ſich bei den eingekommenen 
Schiffen die deutſche und ſchwediſche Flagae die Wige. Sie 
waren beide mit je 17 Einbeiten vertreleu. Außerdem 
kamen ein: 12 Dänen, je 3 Norweger und Polen, je 2 Eng⸗ 
länder, Danziger, Finnen, Eſtländer, je 1 Holländer, Jugo⸗ 
ſlawe, Rumäne, Tſcheche und Lette. 

Ausgegangen ſind 16 Deutſche, 15 Schweden, 15 Dänen, 
6 Norweßer, 5 Letteu, 4 Danziger, 2 Eugländer und 2 
Tfſchechen, je 1 Grieche, Franzoſe, Pole und Finne. 

Der Geſchüftsbericht der Sporkaſſe der Stodt Donzig. 
Es bleibt noch einiges zu ſagen. 

Die Sparkaſſe der Stadt Danzig. das grönte und be⸗ 
deutungsvollſte Finanzinſtitut der Freien Stadt, das im 
Jahre 1902²8 auf ein 20iähriges Beſtehen zurückblicken konnte, 
legt nun ihren Geſchäftsbericht vor. Danach hat bie Spar⸗ 
kaſſe einen Gewinn von 646,8 Tauſend Gulden. 

Urteilt man nach den nüchternen Zahlen. die in dem 
Bericht vorgelegt werden, ſo iſt zunächit einmal eine ſtetige 
Deſſerung der Wirtichaſtslage und dann eine weitgehende 
Kapitalueubildung feſtzuſtellen. Die Anzahl der Spar⸗ 
konten hat ſich um Za gegenüber dem Jahre 1927, nämlich 
von 266 auf B.9 Taufend., erhöht. In demſelben Maße 
ünd auch die Spareinlagen geſtiegen (von 19,1 Millionen 
Gulden auf 26 Millionen Gulden). Ferner hat ſich die 
Sahl der aum Proteſt gegangenen Wechſel verringert. Die 
Dahl der Wechſel iit größer geworden, dafür aber iſt der 
Diskontwert weſentlich geſunken. Zweiſellos Sumptome 
für Weh u wamteßenabör Wirtſchakt. ů 

Wenn demgegenüber die Sparkaſſe erklärt. daß die 
„Wirtſchaftslage nicht befriebigte“ und das Anwachſen der 
Spareinlagen nicht als eine Kapitalnenbildung zu deuten 
iit, jo ſcheint uns dieſe Wertung auf jene pfuchologiſchen 
Sinflüſſe zurückzuführen ſein, die von privatkapitaliſtiſcher 
Seite zur Berſchleierung des tatſächlichen Erſtarkens der 
Wirtſchaft in die Selt gefetzt worden ſind. Wir vermiſſen 
auch in dieſem Grſchäftsbericht eine ſtatiſtiſche Aufſtellung 
die Kutrer un E Wi. mencfn Bevölkerungsſchichten 

Syo angebören. Die Diskuſton würde 
welehenchrndig an werden. würde boburch 

„Der ſtändig zu verzeichnende Zuwachs der Svarein⸗ 
lagen gab die Möglichkeit. an Stelle alter eichsmarthnpo⸗ 
Iheten neue Guldenhrpotbeken zur Verfügung zu ſtellen, 
wodurch die Anfwertungsbypotheken faſt reitlos mit 30 Gnl⸗ 
den für je 100 Goldmark abgedeckt werden konnien.“ Hier 
ſliegt zmeifellos eine Beuachteiliaung der Sparkaffengläu⸗ 
nicht Meuß pen mech mderattenAgen vor. die auch 

en re— urz geiaßien Hi is ũ werden kann. a geiaßten Hinweis üherdecht 

— Autaeauß Leie den Geſchäfts e 
Sparkafi auf dem Gebiet des Wabnungsbaucs, den ſie 3 
größten Teil finauziert hat. und ihre Bank'ätigkeit. ezum 

Der witzianſe Kopf der Bankwelt icheidet ans. In der 
Wermaltnnasratsgtzung der Berliner Handelsgeſellſchaft gab 

      

  

4. d. M. noch elf 0 0 von See einliefen, 

  

Schiffahrt 
Karl Fürſtenberg, ker Vater pieler ausgezeichneter Bank⸗ 
witze, dem Wunſche Ausdruc, mit Eude des Jahres 1920 als 
akttver Geſchäftsinhaber auszuſcheiden und erklärte zugleich 

ſeine Bereitwilligfeit, alsdann den durch ns Hinſcheiden des 
(Gebelmrates Deutſch freigewordenen Vorſiz im Verwal⸗ 
tungsrat der Bank zu übernehmen, ů 

       

„Dos Ausland bat volles Vertrauen“. 
Was ver Prüſident der Bank Polfli ſagt. 

In der am Tonnerstag in Warſchan abgehaltenen General⸗ 
verfammlung der Aktionäre ver Bant Polſti ertlärte der Prä⸗ 

ſident der Vank u, a., daß die volniſche Währung von dem 

eflzit der Handelsbilanz faſt nicht berührt worden ſei. Der 

Goldvorrat der Bank hätte ſich nur wenig verringert. Das 

Ausland ſchente der polniſchen Währung, volles Vertrauen, 

dagegen ſei im Lanpe ſelbſt kein ſo grotzes Vertrauen zur 
eigenen Währung zu bemerken. Elue Herabſetzung ves Dis⸗ 

fontſatzes ſei im gegenwärtigen Moment nicht angebracht. Die 
Bilanz und die vom Vorſlande vorgeſchlagene Dividende in 
Höhe von 16 Prozent wurde von ver Verfammlung genehmigt. 

Die Kohlen fehlen. 
25 Schiſſe warten in Gdinaen aul Labuna. 

Trotz ſtarter Kälte iſt der Haſen von Gdingen vom Eiſe 
nicht behelliat worden. Dagegen aber ſehlt es bereits ſſhe 

einigen Tagen an Ausfuhrkohle, ſo daß gegenwärtig 25 Schlffe 

vergebens auf ihren Kohlenumſchlag warten. 

Dangiger Schiffsliſie. 
Im Danziger Haken werden erwartet: 

D. Frei, 8. 2. 13 Uhr ab Kopenhagen, Behnke u. Sica. 
D. Gaupo, 6. 2. ab Kopenhagen, Artus. 
D. Niels KEbbeſen, 8. 2. von Kovenhagen, Reinhold. 

  

  

Der Präſident der Bertiner Handwerkskammer, Karl Lu⸗ 
bert, iſt geſtern früh nach längerem Leiden verſchieden. Lubert 

war ferner Mitglied des Reichswirtſchaſtsrats und des Vor⸗ 
ſtandes des Deutſchen Handwerks⸗und Gewerbekammertages 
und des Reichsverbandes des Deutſchen Handwerks. 

Die Sanierung des Siettiner Stoewertruſts (Auto, Näh⸗ 
maſchinen, Fahrräder uſw.] ilt jetzt durch die Hilfe der Staßt 
Stettin geſichßert. Die Stadt hatle dem Unternehmen ein 

Darlehn in Höhe von 250 000 Mark gegeben. Jetzt hat ſich 

der Magiſtrat bexeiterklärt, auf eine Barrückzahluna dieijer 

Summe zu verzichten und dafür Stoewerwerte anzunehmen.   

Berliner Getrxeidemurkt. 
Bericht vom 8. Februar. 

Es wurden notiert: Weiszen 213. 
Braugerſte 218—230, Futter- und Induſ b ‚ 
Haſer 200—Aig, loeo Mais Ber 230, Weizenmehl 8,0)0 
bis M,50, Roggenmehl 27,00—24 Wei zenkleie 15,25, Rog⸗ 
genkleie 14,75 Reichsmart ab märk, Stationen. 

Handelsrechtliche Liefernnasgeſchäfte: Weizen März 229; 
bis 230 (Vortag 23074), Mai 298 (239), Juli 217—247 
1247½), Roggen März 221½ (222 ,%), Mai 30%% plus Geld 
1231), Juli 231 —232 (2323%½). Haſer März 220—221 
1240% Mai 230%½ und Geld (2317/), Juli 210 und Brief 
2 7J. 
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Synditat der Holzieerproduzenten. Dieſer Tage wurde in 
Warſchau ein Sundikat der volniſchen Terventin⸗ und Holz⸗ 
teetproduzenten ins Leben gerufen. Die meiſten Fabriten haben 
ſich bereits dem Syndikat augeſchloſſen. 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 
  
  

  

  

  

  

Es wurden in Danziger Gulden 8. Februar 7. Januar 

notiert ſür Geld Vrleſf Celd Briej 

Banknoten ů x 

100 Reichsmarrk...=, —. —. —. 
100 lothh. 57.2 57.86 57,79 57,93 
1 amerikan. Dollar...., —. —. —. 
Scheck Londn. 25,02 25,02 [ 25,015 25,015 

    

Im Freiverkehr? Reichsbanknolen 122,30—122,10, Dollar⸗ 
noten 5,135—514. K 

Danziger Produntenbörſe vom 1. Feb. 1929. 
  
  

  

    

      

Grohhardelsprelſe Grobhendelsprelfe 
wacgenfret Wantio ver 100 a wagdonfret Dantia ver 100 Alio 

Weißen, 131 Pfd. 24.25—-2500 [ Erbſen, klelne .24,0—2800 
„ 30 „ 24.50 6„ rüne .32,00—-35,00 
„ bezogen 22½00 „ ihtoria 85,00—0.00 

Roggen. .19.75—19.90 Roggenkleie 16.00 
Gerſie. .. 20,75—22,75Welzenkleie 17.0⁰ 
Futtergerſte 20,25—21,00Blaumohn. 
Harer. 17.5⁰ Wicken ..25,00—-27,50 
Acerbohnen 16,00—18,00 lll Peluſchken. .20,00—24.00 

Nichtamtlich. Vom 8. Februar 1029. ů 
Weizen, 134 Pfd., matt, 24,80, 130 Pfd., malt, 24,40, 121 Pfb. 

malt, 23,35, Roggen, flau, 19,60—19,75, Brau 2 x wach, 20,75 
bis 22,60, Futtergerſte, ſchwach, 20,25—21,00, Haſer, ſchwach, 17,35 
bis 17,65, Vittorigerbſen Unverändert, 35,00—42,00, grüne Erbſen, 
ſchwach, 32,00—306,00, kleine Erbſen, üwuſz 24,00—28,00, Roggen⸗ 

kleie, unverändert, 16,00—1700, Weizenkleie, unveränderi, 16,75 

bis 17,25, Gelbſenj, unverändert, 37,00—13,50, Peluſchlen, unver⸗ 
ändert, 22,00—24,00 Gulden per 100 Kilogramm frei Danzig. 

Die Helgoländer wollen zu England? 
  

Im Preußiſchen Landtan V 
hat der Abgeordnete der 
Deutſchen Volkspartet, Jo⸗ 
hannſen, früher Regie⸗ 
rungsvräſident in Schles⸗ 
wig, auffehenerregende 
Enthüllungen über die Um⸗ 
triebe der Helgoländer ge⸗ 
macht. Demnach iſt ein 
Mitalied der. Helgoländer 
Gemeindevertreiuna nach 
London gefahren und hat 
dort erklärt, daß, wenn der 
Vertrag über die bekaunt⸗ 
lich im Jahre 1890 gegen 
Sauſibar von England ein⸗ 
getauſchte Wicher ablaufe, 
Helgoland wieder an Eng⸗ 
land fallen müiſſe. Obwobl 
die Helgoländer bereits im 
Deutiſchen Reiche eine Aus⸗ 
nahmeſtellung einnehmen 
und Vorrechte wie keine 
anderen Bürger genießen, 
find ſeit Jabren wieder⸗ 
bolte Strömungen in Erſcheinung getreien, die nach Eng⸗ 
land gravitieren. So hat bereits 1920 ein Helgoländer 
Kaufmann Schreiben an die engliſche Regierung und den 

  

2. 2 

Die Acbeitsdienſtpflicht. 
Plünt der Nationalſfozialiſten. — Was Herr Koch im Schützen⸗ 

hauſe nicht erzühlte. 

Ini Reichstag verlantzt ein Antrag der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Abgeordneien Dr. Frick und Willikens die Vor⸗ 
legung eines Geſetzentwuris, nach dem ein Arbeitsdienſt⸗ 
pflichtjahr mit der Maßgabe einzuführen iſt, daß a) ar⸗ 

  

beitsdienſtpflichtig alle männlichen und weiblichan 

Deutſchen für ein Jahr zwiſchen ihrem 17. und 21. Jahre 
ſind und bh) die Arbeitsdienſtpflicht, ſoweit Bebarf. auf dem 

Lande auszuüben iſt, ſonſt bei Wegebau⸗ und Kulti⸗ 

vierungsarbeiten des Staates 
Was hier verlangt wird, iſt nicht neu. In Danzig ver⸗ 

langten die Deutſchnationalen ähnliches. Für uns als So⸗ 

zlaliſten und Gewerktſchaftler kanu es dieſen Beſtrebungen 

gegenüber nur eine Meinung geben: die Beſtrebungen ſind 

mit aller Entſchiedenheit abzulehnen und zu be⸗ 
kämpfen. ů 

Iniereſſant iſt, daß ſelbſt der Reichslandbund von 

den Veſtrebungen der Nationalſozialiſten abrückt. Man könne 

dem Antrag, jo ertlärt die Organiſation ſinngemäß in. Nr. 49 

ihres Organs, die beſten Beweggründe unterſtellen und müſſe 
doch voll Sorge den Geiſt erwägen, der unter Arbeits⸗ 

dienſtpflichtigen beſtünde, die gegen ihren Willen, möglicher⸗ 

weiſe ſogar aus einer ſie befriedigenden Beſchäftigung ber⸗ 

ausgeriſſen, unter entſprechender Gegenyropaganda politiſcher 

Parteien aufs Land hinausgeführt werden. Kaſerniere man 
die Leute nicht, ſondern verteile ſie auf die einzelnen landwirt⸗ 

ſchaftlichen Betriebe, ſo werde der Hauer gegen die donn in 

vielen Fällen uünausdleibliche ſozialdemokra⸗ 

tiſche und ommuniſtiſche Verſeuchung am eheſten 

Einſpruch erheben. Daneben wiege befonders ſchwer das Be⸗ 

denken, junge, nicht arbeitsloſe Leute aus ihrer erlern⸗ 

ten Berufsarbeit bderauszuholen und ſie mit 

Dingen zu beſchäftigen, zu denen ſie nur zu ojt ungeeig⸗ 

net ſind. * — — 

Nach alledem iſt es freilich nichi verwundertich. ſolche Plauc 

von einem Schlevbnenträger des Vorützenden der Vereinigung 

S-eeereee- e-ereesreeere-e 

  

   

    
Völkerbund entſendet, in denen England um die Zurück⸗ 
nahme der Inſel erſucht wurde. Wir zeigen im Bilde den 

Hafen von Helgoland. 

der deutſchen Arbeitgeberverbände gleichfalls propagiert zu 
ſehen. Wenn es auch das dümmſte Zeug iſt.— geg es gegen 

die Arbeiterbewegung, dann gefällt es gewiſſen Leuten von 

vornherein, auch wenn es blamabel dumm iſt. 

Die Textilherren ziehen in den Kries. 
In der Wuppertaler Textilinduſtrie haben 

am Mittwoch die Textilarbeiterverbände zu der Ankün⸗ 
digung der Unternehmer. ab 19. Februar eine 87prozentige 

Lohnſenkung durchzuführen, Stellung genommen. Die Ge⸗ 
werkſchaften, die das Vorgehen der Textilunternehmer aufs 
ſchärfſte verurteilen, erklären, daß ſie, falls die Unter⸗ 
nähmer ihre Drohung nicht zurücknehmen, Lohnforderungen 

ſtellen werdeu. Die Löhne in ber geſamten Textllinduſtrie 
des Wuppertales ſeien ſo niedrig, daß über eine Lohn⸗ 
ſenkung gar nicht geſprochen werden könne. öů 

Bei den Textilarbeitern rechnet man damit. daß es zu 
einem Streik kommen wird. Tritt er ein. dann haben für 
die Folgen die Textilunternehmer des Wupvertales allein 
die volle Verantwortung zu tragen. Ein Arbeiterkamyf im 
Wuppertial würde insgeſamt 55 000 Arbeiter in Mitleiben⸗ 
ichaft ziehen. ; ‚ 

In der Niederlauſitzer Tuchinduſtrie iſt nun⸗ 
mehr von den Unternebmern in den Haupttuchorten wie 
Kottbus, Spremberg. Guben die Kündigung aukgeſprochen 
worden. Von ihr ſind bis jetzt im ganzen über 20000 Ar⸗ 
beiter und Arbeiterinnen bekroffen. In Sommerfeld in 
keine Kündiaung erfolgt. Wahrſcheinlich wollen die dortiaen 
Unternehmer nicht mitmachen. Der Regiernngspräſident in 

Frankfurt a. d. Oder, Bartels, hat die Parteien zu einer 
Ausſprache nach Frankfurt geladen. 

Im ſächſiſch⸗thüringiſchen Weberkonflikt 

hat der Schlichter für Mitteldeutſchland, Hauſchild, die Par⸗ 
teien für Freitag zu einer Ausſprache nach Erfurt geladen. 
Eine namhafte Erhöhung der Löhne iſt unbedingt notwendig. 
denn die Tariflöhne in Sachſen⸗Thüringen ſind wirklich 

mehr als beſcheiden. Ein ſehr tüchtiger Tuchweber — in den 

Webereien arbeiten bis zu 70 und 80 Prozent Facharbeiter 

— verdient alles in allem im Durchſchnitt 35 Mark brutto 
pvro Woche. Das ünd 140 Mark im Monat. 
Qualitätsarbeiter eine erbärmliche Bezallunal 

  

Für einen 
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Raſputin in Südafrika. 
Durch Unrecht hommt Recht. — Die Liebe des Propheten. — Eine Ehe, die nicht ſein ſollte. 

In einer der auſſtrebenden Städte der ſüdafrikauiſchen 
Unton, die an dex Oſtküſte Afrikas liegen, wurde kürzlich 
ein Mr. Henrn Fowler wegen ſchwerer Körperverletzung, 
begangen an einem Inder, zu 10 Pfund Geldſtraſe ver⸗ 
urteilt. Die Gerichtsverhandlung brachte die merkwürdigen 
ſeelitſchen Hinteraründe eines Mannes zutage, der unter 
jeinen Mitbürgern den Spitznamen Raſputin trug. Die 
Artikel der Zeitungen, die von dem Fall berichteten, er⸗ 
ueſene alle mit großer Schlatzzeile: Raſputin in Süd⸗ 
afrika. ů ‚ 

Ich lernte zuſällig an VBord einen Mann kenuen, der mit 
Fowler zu tun gehabt hatte und der mir Einzelheiten über 
ihn berichten konnte, die die öffentlichen Mitteklungen zu 
rinem auſchaulichen Bild ergänzten. Fowler war zweifel⸗ 
los ein Origtial, deſſen Lebensgewohnheiten ſich weſentlich 
unn denen anderer Menuſchen nuterſchieden. Man ſah ihn 
ſelten taasüber auf der Straße; zur Nachtzeit 

ging er mit einer großen, viereckinen Stallaterne 
ſpazieren. 

Bei der IJngend erregte dieſer Beleuchtungsköryer, der 
in bewußtem Gegenſatz zit den die Stadt weithin klärenden 
Bogenlampen ſtand, Spott und Zorn. Eines Tages wurde 
die Stallaterne von einem Stein gebroffen und zerſplitterte 
in Fowlers Händen. Seit dieſer Zeit ſah man den Mann 
nur, noch ſelten, Fowler galt als Sehenswürdiakeit. 

enrh Nowler kümmerte ſich wenig um das, was die 
Leule über ibn ſagten; ſeine Intereſſen galten ganz anderen 
Dingen oder vielmehr auderen Meuſchen. Er war — wir 
wollen mil dieſer freſtſtellung nicht länger warten — in eine 
ſoeben aus der Miſſlon entlaſſenen Halbinderin verllebt, die 
den, Namen Maria Ikeda trug. 

Fowlers Schrullenhaftigkeit bezog ſich hauptſüchlich anf 
ethiſche Fragen, er behauptete, Recht könne erſt geſchehen, 
wenn Unrecht vorhergegangen ſei, und wenn dieſes fehle, 
müſſe man es im Sinne einer vollkommenen Welt herbei⸗ 
ſchaffen. Früher, als er noch unter Menſchen aing, hatte er 
dieſe Grundſätze öfter ſeinen Freunden ause!nandergeſetzt 
und ſelbſt hinzugefügt, datz ſie Raſputins Weltauffaſſung 
glichen. Daher leitete ſich ſein Spitzuname, man ſprach ihn 
nach wie andere Schlagworte auch, die auten Geſchäftsleute 
wußten natürlich nicht, was der ruſſiſche „Prophet“ gewollt 
hatfe. Der Name ſprach ſich glatt aus und blieb an Fowler 
haften, er ſelbſt machte ſich nichts daraus, nahm ihn ſogar 
gern hin; denn er bildete ſich ernſthaſt ein, in vielen Dingen 
ein Anhänger des Ruſſen zu ſein. Neufſerlich glich Fowler 
einem typiſchen Kolonialengländer, von einem Slawen war 
nichts zu entdecken, aber auch innerlich bedeutete die Aehn⸗ 
lichkeit nicht mehr als eine ſchrullenhafte Konſtruktion des 
Stallaternenmannes. In der Stadt, in der Fowler lebte, 
juhren noch die Treckbauern mit ihren Ochſen zu Markt, 
die Neger ſchoben Rikſchas; Landſchaft und Menſchen krachten 
nor Nüchternbeit wie ein friſchgehobelter Tiſch. Nirgendwo 
in dieſer Atmoſphäre hellen Himmels, arüner Flüſſe und 
zuckerrohrbeſiedelter Ebenen konnte man an Rußland 
denken. Man durfte den Veinamen Raſputin nicht höher 
als einen Bierulk einſchätzen., Viel näher wäre man den 
Dingen gekommen, wenn man ſich mit Fowlers puritaniſcher 
Herkunft abgegeben hätte, wenn man den Gerltchten nach⸗ 
bechbg b. ter in MHin ann er ſei früher Wander⸗ 
pre i oxex. in. Amerika ern.. 
Wais eſtieh Tage Lin⸗ Wers Wykunng gekom⸗ 
miell, Um eine Beſtellung des Poſtmeiſters, F. Ch. Kenny, 
in überbringen. Die Geſtalt und ů 
die ungewöhnlich anmutigen Bewegungen des Wädchens 
halten auf den alternden Rechtbaber Eindruck gemacht. Es 
blitzte ihm durch den Kopf: Jetzt oder nie. Er fühlte, daß 
er dringend eines weiblichen Ausgleiches für ſeine immer 
ſchärfer und unangenehmer werdende Junggeſellerei be⸗ 
durfte. Ehe 'mit einer Farbigen kam nicht in Betracht. man 
bätte Fomler die Fenſter eingeſchoſſen. und er wäre ſeines 
Lebens nicht mehr ſicher geweſen. Einem freien Verhällnis 
mioͤerſetzte ſich entſchieden Fowlers „ethiſche“ 
faſſung, ein Furchtſchauer rieſelte ihm über den Rücken. 
Was tun? 

Fowler merkte deutlich an ſeinem Herzen, daß er das 
Mädchen liebte. Die Verhältniſſe waren komplex, der Aus⸗ 
gang ungewiß, die erſten Ueberlegungen endeten mit einer 
Andienſtſtellung Marias als Waſch⸗ und Kochfrau. Fowler 
lebte von nun an in einem Zuſtand erhöhter Spannung, 
der das Schlimmſte für ſeine Geſundheit befürchten lieł̃b, er 
umſchlich Maria wie ein Wolf, verwandelte ſich aber auf 
eigenen Befebl ſofort in ein Lämmlein, wenn ihm ſeine 
(Grundſätze einfielen. Maria wußte von allem nichts, ging 
barmlos ihrem Dienſt nach. blühte auf wie eine exottſche 
Roſe verführeriſchſter Art und erfüllte das ſtumme Haus 
Fowlers mit dem Duft ſpontaner Lebendigkeit. 

Was tun? Die Zeit mit der Stallaterne erſchien dem 
Geauälten jetzt wie ein Faſtnachtsſcherz, im Kampf gegen 
die groben Meinungen ſeiner Mitmenſchen hatte er umſonſt 
Energie und Mut verſchwendet. Hier handelte es ſich um 
die Löſung einer praktiſchen Frage, die für das ganze Leben 
von höchſter Wichtiakeit war. Es blieb kein Platz mehr für 
knabenhaftetz Ausweichen, man mußte der Gefahr gerade 
ius Augé ſehen. Manchmal, wenn Fowler ehrlich ver⸗ 
zng Lfan auf ſeinem Bett lag, dachte er daran. mit Maria 
gehe nd zu verlaſſen, ſie zu heiraten und nach Rußland zu 
gehen. 

von dem er eine unklare myſtiſche Vorſtellung hatte. 
Zur rechten Zeit fiel ihm dann ein, daß er mebr nych als 
die Wurzeln einer Zuckerrohrſtaude in der Humusſchicht der 
Utnion ſteckte und bei einer Verpflanzung ekend zugrunde 
gegangen wäre. Von ſeiner Liebe getrieben, heckte Fowler 
nun einen Plan aus. der eine Woche lang das Kopfſchütteln 
Südafrikas erregte. Da er das Mäbchen nicht beſitzen 

    
   

konnte, wollté er es vorläufig mbraliſch in ſeine Gewalt 
bringen. Vielleicht erhoffte er von einem Zufall kommender 
Tage eine Erfüllung materieller Wünſche. Wer weiß, was 
jich ergeben würde, wenn Maria Ikeda einmal durch Dank⸗ 
barkeit an ihn gefeſſelt war?s? ů 
„Es ſollte Unrecht geſchehen, damit daraus Recht werden 

könnte. Maria mußte ſich mit einem Inder verloben. der 
in der Rolle eines Strohmannes Fowlers kleinſte Befehle 
ausführte. Der Inder ſollte als Waſchmann ins Haus ge⸗ 
nommen werben. Es mußte — wie in einem Film — eine 
Szene geben in der der Inder mit den Fäuſten auf Maria 
eindrang. Maria ſollte vor dem Verlobten zittern, das Un⸗ 
recht, das ihr widerfuhr, mußte kraß hervortreten. Als 
rettender Engel würde ſich Fowler zeigen, ein Schlag er⸗ 
hediate den Inder. Maria fiel ihm dankbar weinend in die 
Arme. Aus kindlicher Liebe wurde vielleicht einmal echtes 
Temperament, das auch die eingeborenenfeindliche Wachſam⸗ 
keit der Oeffentlichkeit überwinden konnte. Wenn Maria 
ihren Retter ſo liebte. daß ſie alle Hinderniſſe ſtürmte — 

konnte dann noch jemand etwas ſagen? Es war möglich, 

„ 

Grundauf⸗ 

  

baß das Mädchen einen Ausweg fand, den Fowler jebt ver⸗ 
geblich ſuchte. Eine Frau, die aus den Klauen eines 
Wüterichs befrelt wird, kann, wenn ſie ein wirkliches Herz 
hat, nicht nur dem Himmel danken. Kuch der Raßter muß 
ſein Teil abkriegen. So dachte Fowler. 

Dann wieder 

erſchien ihm der Plan irrſinnig. 
er glaubte nicht, daß praktiſch etwas Günſtiges für ihn dabei 
berauskommen köunte, Fowler verzehrte ſich in Selbſt⸗ 
geſprächen und ſchlafloſen Nächten, ſo daß Maria ihn be⸗ 
Unrulligt zu beobachten begann. Ste hieit den Mann für 
wahnſinnig und beſchloß, ihren Dienſt bei ihm ſo bald wie 
möglich aufzugeben. Sie ahnte nicht, was mit ihr geſchehen 
ſollte; denn je mehr ihre Abneinung gegen Fowter Fuß 
ſaßte, deito näher rückte dieſer — der die Beobachtung für 
wachſendes Intereſſe hielt — ſeinem ſchrullinen Plan. 
Fowler üiberdachte alles noch ein letztes Mal, er ſah 

leine andere Möglichkeit. Von ſich aus konnte er nicht mehr 
tun, um in den Beſitz des Mädchens zu kommen, Wenn die 
öffentliche Meinung unüberſteigbare Hinderniſſe in den 
Weg legte, mußte die Juitlative von Maria ausgehen. Sie 
mußte ſich entſcheiden, nachdem ſie befreit war. Wenn er 
ihrer Liebe ſicher war, würde ſie dieſe Liebe ſo geheim   

Sonnabend, den 9. Nehruor 1929 

  

wirken lalſen tühnnen, daß die aanze Stadt betroget é„ 
Ein llebendes Mädchen — — nen wurde 

Uief dem grötßten Weiſen an klungen Einfällen den 
Naua ab. 

Oter lag jedenfalls die letzte Möglichteit eines Erfolges: 
durch Unrecht mußte Recht geſchehen, und dem Recht folgte der Erſolg. ö 

Vielleicht wäre der Plan dennoch nicht zur Ausfilhrung 
gclangt, wenn Jowler nicht ein moraliſcher Narr geweſen wärc. Er war am Ende mehr in ſeinen Plan und deſjen Zuſammeuhaug mit ſeiner ſchruklinen Weltauffaſſung ver⸗ Liebt als in Marla Hfeda. Aus feinen Ausſagen im Prozeß konnte mau entnehmen, daß er ſich für ein Werkzeug des 
höchften Willens hielt. Dex Fall endete damkt, daß der 
Juder zwar ins Haus kam, ſich auch die Pläne Fowlers ge⸗ duldig anbörte und ſein Geld in die Taſche gleiten ließ, aber in einer weſentlichen, allerdings unbeſprochenen Sache eigene 
Wege gina, Er verliebte ſich nämlich noch ſchueller in Marla, als Fowler es getan hatte; da er von ethlſchen und anderen Hemmungen nichts wußte, ſagte er ihr, wie es um 
ihn ſtand. Bährend Fowler die große Filmſzeue, die ihn 
an das Tor ſeiner Wüuſche bringen ſollte, zitterud er⸗ wartete, lebten die beiden Naturkinder harmlos ſich liebend 
in ſeinein Haus. Als Fowler dies eines Tages begriff. 
ſtürzte er ſich auf den Waſchmaun und zerſchlug ihm die 
laur ſy ſtark, daßt er zu 10 Pfund vorurteilt wurde. Maria verſtand es, ſich während des Prozeſſes eine andere Heimat 
än ſuchen; uiemand wuſite, wohin ſie entſchwunden war. 

Nichard Hnelſenbeſc. 

  

Mit dem Meſſer gegen die frühere Geliebte. 
Eine Frau auf offener Straße lebensgefährtich verwundet. 

An der Ecke ver Bismartk⸗ und Henloerſtraſe in Köln 
wurde geſtern früh einer jungen Frau von einem Manne, ver⸗ 
mutlich mit einem Raſtermieſſer, auf offener Straſſe die Kehle 
durchſchnitten. Der Täter flüchtete, lonnte aber von Polizei⸗ 
beamten ſeſtgenommen werden. Die Fran wurde ſterbend ins 
Krantenhaus gebracht. ů 

Zu dem Mordverſuch in der Bismarclſtraße in Köln wirv 
noch gemeldet, vaßf die lebensgefährlich Verletzte, eine 22ſährige 
von ihrem Mannc getrennt lebende Frau aus Brühl iſt. Der 
Täter, ein 22jähriger Arbeitsloſer aus Köln, beging die Tat 
aus Eiſerſucht. Er hatte ſeinem Opfer auf dem Wege zur 
Arbeitsſtätte aufgelauert. Das Meſſer warf er auf der Flucht 
fort. Er hatte mit der Frau mehrere Monate fenihran 
ewohnt und dann Streit mit ihr bekommen, weil ſie ihren 
ochenlohn mit anderen Münnern verbraucht habe. 

Es waren die Falſchen! 
Die Treſorräuber noch nicht nelaßt. 

Die Goldſchrankeinbrecher, die in Bubapelt feſtgenommen 
wurden, haben — wie endgültig feſtgeſtellt wurde — mit 
dem Berliner Vaukraub nichts zu tän. Auch der Fund 
ieittes Treforblanketis auf einer Eiſenbahnſtrecke ſteht mit 
dem Einbruch in die Stahlkammer der Diskonto⸗Geſell⸗ 

ſchaft am Wittenberavlatz in keinem Zuſammenhanga. 
Der augebliche Bankeinbrecher. 

Vor einigen Tagen war bei dem von dem großen Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl betroffenen Berliner Bankhauſe ein 
Schreiben eingegangen, in dem ſich der unbekaunte Ab⸗ 
ſender als Mittäter bezeichnete. Er ſtellte die, Wieder⸗ 
berbeiſchaffung der geraubten Inwelen in Ausſicht, ſobald 
50•000 Mark poſtlagernd in Dresden eingetroſſen ſeien. Die 
Dresdener Kriminalpplizei erbielt davon Kenninis und 
nahm den Unbekannten geſtern nachmittag hier ſeſt. Es 
handelte ſich um den 36 Jahre alten Handlungsgehilſen 
Tilz aus Mückenbera. Er kommt offenbar als Täter an 
dem Berliner Einbruch nicht in Frage. Ihm lag wohl viel⸗ 
mehr daran, in den Belitz des gekorderten Geldes zu ge⸗ 
langen. 

Neue Verſuchsfahrt desBrof Zeppelin“. 
Man vrobt immer wieder. 

Das Lulftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt geſtern nachmittag 
2.15 Uhr unter Führung des. Kapitäns Lehmann zu einer 
weiteren Verſuchsfahrt aufgeſtienen. Die Fahrt, gilt der 
Vornahme von Funkverſuchen. Auch der Vertreter der 
Deutſchen Verſuchsauſtalt für Luftfabrt, Dr. Kovpe, befindet 
ſich an Bord, um, wenn die Sichtverhältniſſe dies geſtatten, 
Bildmetaufnahmen vorzunehmen. Die Fahrt erſtreckt ſich 
auf die nähere Umgebung des Bodenſees. 
Das Luftſchiff L. Z. 127 iſt nach einer 2/ztlindigen 

Fahrt nach Ravenburg und im engen Umkreis von 
Friedrichshafen auf dem Gelände des Vuftſchiffbaues 
Zeppelin um 4.38 Uhr glatt gelandet. Im Verlaufe dieſer 
Fahrt konnte der neue, Kurzwellenſender auf etwa 7 oder 
§ Wellen im Vereich ziiſchen 20 und 80 Metern Wellen⸗ 
länge abgeſtimmt werden. Ueber die erzielten Reichweiten 
liegen im Augenblick noch keine Ergebniſſe vor. Auch konnte 
aus demſelben Grunde nicht ſeſtgeſtellt werden, ob das un⸗ 
geſtörte Nebeneinanderarbeiten der Kurzwellen⸗ und Lang⸗ 
wellenapparatur- möglich iſt. Gleichzeitia unternahm auch 
die Deutſche Verjuchsanſtalt für Luſtfahrt unter der Leituna 
von Dr. Seewald weitere Feſtiakeitsprüfungen. Das Luft⸗ 
ſchikf befand ſich bereits um 5 Uhr in der Halle. 

Millionenbetrug in Leipzis. 
Große Wechlel⸗ und Vuchfälichunaen. 

Der Leipziger Rauchwarenhändler Kreuzberger und ſeine 
Profkuriſtin Bochmann ſind nach einer Melduns des Ber⸗ 
liner Tageblattes wegen großer Betrügereien verhaftet 
worden. Die Schädigungen der Gläubiger, bei denen es ſich 
um Wechſel⸗ und Buchfälſchungen ſowie um doppelte und 
geüchibt. Zeſſionen handelt, werden auk eine Million Mark geſchätt. : 

  

  

Braud einer Mühle. In Untergrombach bei Bruchial 
brannte geſtern früh um 5 Uhr die mit Mehlvorräten au⸗ 
gefüllte. mit den modernſten Einrichtungen verſohene Mühle. 
des Landwirtes Hermann Raab vollſtändig nieder. Das 
angrenzende Wohnhaus konnte gerettet werden. Es iſt jetzt 
das fünfte Mal, daß dieſe Mühte durch Feuer zerſtört wird. 
Der Branudſchaden wird auf 80 000 bis 100 000 Mark geſchätzt. 

    

  

Die Bluttat in Hoyerswerda— ein Luſtmord. 
Das Ergebnis der Unterſfuchung. 

Wie die ärztliche Unterſuchung der von dem Hhegeiche, 
Pflegeſohn Mierſch ermordeten Famillenmitglieder des Ge⸗ 
meindevorſtehers Witſchas in Ratzen (Kr. Hoyerswerda) ver⸗ 
lautet, ſind vie Ermordeten alle durch Schüſſe getötet worden, 
nicht nur Witſchas allein, wie zuerſt berichtet worden iſt. Die 
ſchlle der Fran und der Tochter des Witſchas lüßtt darauf 
ſovben, daßßt ſie von dem Uuühold auch vergewalkigt worden 

ind. 
  

Rallbüberfall in einer Berliner Molberei. 
Um 450 Marr. 

JIun einer weſtlichen Filiale der Vereinigten Pommerſchen 
Meiereien in Verlin würde eine der üum Vertäuferinnen, 
die Donnerstag abend nach Geſchäftsſchluß im Laden geblieben 
warz von zwei jungen Burſchen überfallen, von denen einer 
ſie mit der Piſtole bedrohte, der andere ſprang ſie ſofort an 
und packte ſie an der Kehle, ſo daß ſie nicht um Hilfe rufen 
konnte. Die Burſchen ſteckten der Ueberſallenen einen Knebel 
in den Mund und feſſelten ihr mit den Streifen eines Belt⸗ 
lalens Hände und Füße. Trotz ihrer Gegenwehr warfen ſte 
ſie hiernach aufs Beit und banden ſie mit einem anveren 
Lalen am Vett ſeſt. Mit dem eſhe ſel, den ſte in dem Raume 
fanden, Uhwolber ſte den Wandſchrant und den Troſor auf 
und verſchwanden mit dem Inhalt im Werte von 450 Mark. 

Viel Lärm umm 
Die Bankvapierfunde auf den Schienen. 

Zu der Meldung aus Auſſig über die Auffindung von 
Baukdruckſachen zwiſchen den Schienen wird von der 
Dresdner Bank mitgeteilt, daß es ſich um einen Poſten voll⸗ 
kommen wertloſen Matertals handelt, das als Altpapier 
an einen Händler nerkauft und von dieſem zwecks Ein⸗ 
ſtampfung an eine Papiermühle geſchickt wurde. Das auf⸗ 
nefundene Paket iſt offeubar unterwegs aus einem Güter⸗ 
wagen gefallen. 

Zwiſchenfall beim Karneval. 
Franzöſiſcher Krintinalbeamter verhaftet. 

In dem Stadtteil Höchſt bel, Frankfurt a. M. iſt es in der 
Donnerstag Nacht zu einem kleinen Zwiſchenfall gekommen. 
der durch mehrere Betrunkene hervorgerufen wurde, die von 
einer larnevaliſtiſchen Veranſtaltung kamen und in Streit ge⸗ 
raten waren. Bei dem Verſuch, den Streit zu ſchlichten, wur⸗ 
den zwei Polizeibeamte von einem Betrunkenen bebroht, ſo 
daß dieſer zur Wucnt ſeiner Perſonalien zur Wache mußte. 
Hier ſtellte ſich heraus, daß der Feſtgenommene ein franzö⸗ 
ſiſcher Kriminalbeamter iſt. Er würde geſtern früh der fran⸗ 
zöſiſchen Polizeibehörde übergeben. 

Durch Abgaſe ien Auto vergifiet. 
Ein Toter. 

In einem Walde, einige Stunden von Bern entfernt, wur⸗ 
den in einem geſchloſſenen . Währen Perſonen in totenähn⸗ 
lichem Zuſtande Sereinen, Während man zuerſt an Selbli⸗ 
mordverſuch vurch Vergiftung glaubte, ergab die Unterſuchung 
einwandfrei, daß Oxudgasvergiftung vorlag. Die Unterfuchung 
ergab die Möglichkeit des Eindringens der Abgaſe in den 
Wagen durch ein ſchaphaftes Vergaſerrohr. Eine Perſon iſt 
bereits geſtorben. Der Wagenlenter konnte knapp vor dem 
Tode gerettet werden. ů 

Kataitrophe in Helſinafors. 

unu Helſingſors hat die Grippe direkt die Form einer 
Galnurpöhe angenommen. Hinzu kommen zahlreiche Fälle 
von Scharlach und einer bisher unbekannten Kraukheit, die 
an das Dengue⸗Fieber erinnert. Täglich werden zahlreiche 
Todesfälle gemeldet. Setit einigen Tagen iſt in Abo eine 
Typhusepidemie ausgebrochen. 

Zuſammenſtot zwiſchen Straßenbahn und Feuerwehr⸗ 
wagen. An einer Straßenkrenzung im Süden Berlins 

ſtießen geßern nachmittag gegen 2½ Uhr ein Manuſchafts⸗ 

wagen der Feuerwehr nuud ein Triebwagen der Straßeu⸗ 
bahn zuſammen. Hierbei wurden drei Feuerwehrleute ver⸗ 
letzt. Der Straßenbahnwagen und der Fenerwebhrmagen 
wurden beſchädigt. — 

Der Tod bei der Goldenen Hochzeit. Vor einigen Tatgen 

feierten in Langſcheid bei Bacharach der Landwirt Vogel und 
eine Frau die goldene Hochzeit Als die Feuerwehrkavelle 

bem Ehepaar Ein Ständchen brachte, erlitt vie Frau vor Aui: 

regung'einen Schlaganfall und verſchied. Vogel nahm ſich der 

Tod ſeiner Lebensgefährtin ſo zu Herzen, daß er an Tag— 

ihrer Beerdigung ebenfalls ſtarb. „ 

  

 



  

Sport uam Sonatag. 
Hallenſportſeſt der Leichtathleten. 

Wie bereits geſtexu gemelbet, führt der Arbeiter⸗Turn⸗ 
und Sportverband Danzig am morgſgen Sonntag einen 
lelchtathletiſchen Halleuweltkamyf durch, Die 
zJahl der eingegangenen Meldungen iſt für ein Hallenſport⸗ 
ſeſt außergemöhnlich hoch, Wollen doch in vler Klaſſen über 
i Weitkämpſe um die Krone des Sleges ſtreiten. Soweit 
es dle immerhin beſchräukten Raumverhältniſſe zulaſſen 
werden, kaun man auf ſpannende Kämpfe rechnen. 

Tas Hallenſportfeſt iſt das erſte, das von den Arbelter⸗ 
ſportlern in dieſer Axt durchgeführt wird. Sollte der Ver⸗ 
jluch gelingen, ſo werden dann in der nächſten Winterſalſon 
größere Feſte in größeren Halleu arraugtert werden. 

Die morgige Verauſtaltung findet in der Uebun as⸗ 
halle Herrengarften ſtatt. Beginn 2 Uhr nachmitkags, ů — 

E 

Manderſahrt der Skilänjer. 
Die Danziger Arbeiter⸗Winterſportler zeigen ſich in les⸗ 

ter Zeit ſehr rührig. Trotz des moratgen Hallenſportfeſtes 
iſt eine Halbtagestour für Skiläuſer uach Oliva augeſebt. 
Treifpunkt 48. Uhr am Nongarter Tor. 

E 

Und doch — Fußballjpiele. 
Inuerhalv des Arbeiter⸗Turu., und Sportverbandes 

Dullzin lommen morgaen fulgende Smwiele zum Mustyag: 
Olihae gegen Vorwärts I 14,0 Uhr in Oliva, Tronl 1 

neneu, Langſuhr II. 10 Uhr in Troyl, Troyl I! gegen Lang⸗ 
Juhr III f* lUthr in Troyl, Oliva Jugend gegen Stern In⸗ 

heud Uhr in Oliva, Fichte 1 Jugend gegen Langfuhr Ju⸗ 
nend juUhr in Ohra. 

  

   

E 

Königsberger Eishockeyſpieler in Danzin. 
Der rühriage Damziger Hockeytlub hat zu morgcn 

wiedexum eine auswärtige Eishycenmannithajt verpflichtet. 
Auf dem Platze an der Spurthalle wuirb der Königs⸗ 
berger Hochkeyflub dem Danziger Hochenklub 
gegenübertreten. Das Spiel findet um li llür vormittags 
ſratt. Vorher ſpielen die Junioren des Zuppoter Hockey⸗ 
klubs und des Danzgiger Hoclentlubs 

E 

  

Uebungsſpiel der Danziger Fußballmeiſter. 
Der Danziger Fußballmeiſter-Sportverein hih Reujahr⸗ 

waſſer hat für den tkommenden Sonntag, den 10. Februar 
Ib2u, nachmittags 2.30 Uhr, auf dem Ertelplatz in Neufahr⸗ 
waͤſſer ein Mebnugsſpiel der Meiſtermaunſchaft gegen die 
Ligamaunſchaft des Turn- und Fechtvereins Preußen ab⸗ 
geſchloſſen. — 

Vor dieſem Spiel kreſfen ſich die beiden Reſervemann⸗ 
ſchaften. 

Dem Bundesfeſt in Nürnberg 
gilt das Streben der Arbeiterſvortler. 

Nürnberg rüſtet! In 32 Ausſchüſſen arbeiten die Rurn⸗ 
berger und Fürther Arbeiterturuer und -ſportler, um die 
rieſine Aufgabe der Vorarbeiten au erledigen. 

Das arößte Intereſſe zeigen die Brudervereinc in Rord⸗ 
deutſchland ünd im Ausland. Wiederholt mußte der Prppa⸗ 
gandaausſchuß Bilder und Photographien für Lichthilder⸗ 
vorträge hinausſenden. 

Unter zablreichcr Beicilianng der Bundesmitglieber ſand 
in Nürnberg und Fürth eine Verteilung vou 120 000 Flng⸗ 
blättern ſtatt, um die Einwohnerſchaft auf das gewaltige 
Feſt aufmerlſem zu nachen und die Unterbringung der zu 
erwartenden Maſſen vorzubereiten 

Kleine Vercine in der Provinz verſprechen, daß ſie mit 
ihrer gejamien Mitgliedſchafl zum Bundesfeſt lommen. 

Günſtinae Zahlen. 

Der beſte Gradmeſſer für die Begeiſterung der Miiglied⸗ 

  

  

  

Der Kutikaturiſt Daumier. 
An ſeinem 50. Todestag am 10. Febrnar 

Wenn es fe einem Künſtler gelungen iſt. das Kollettiv⸗ 
erlebuis, dic Ereigniiſe der Polifik, dey öſſentlichen Lebens, 
die Schickſale der Armen nund Unterdrückten, kurz, die Epoche ſeiner Zeit wahrhaft genial in ſeinem Werte zu pertüörpern, iv war es Hunoré Daumier. Tieſer Mann be⸗ jan eine geradezu magiſthe igkeit für alles Un⸗ 
gerechte Lächerliche. Uebertriebene. alle Schwächen ſeiner zeilgenoſſen und ſür die Dummheiten und negativen „Hel⸗ 
deutaten der vielen Regierungcn, die er überlebt hat. Mit einem Mute, der ſchon au Selbſtvernichtung arenzte, grifj er mit fedem neuen Blatte, das ſeinem genialen Hirn cut⸗ ihrang. die Mächt'gen und Regierenden an und machte ſie. llicht uur nor ganz Paris. ſondern vor ganz Eurvpa, nicht nur vor ſeinen, eitgenviſen ſondern auch vor der ſtaunen⸗ Sen Nachwelt lächerlich und klein. Mit einigen knappen Strichen vermochte er eine Siinativn, einen Zuſtand. eine Perſönlichkeit. ein Ereignis jo lebeudig darzuſtellen. daß mian den Eindräckacchteſter Wahrheit nud Unbeſtechlichkeit natdund immer wieder aufs neue erithüttert und erhoden 
Wird. 

Kein Geſchichtsſchreiber hat das 19 
licher und ſcharffinniger umrifen, al— Maler und Zeichner. der 180 in Lyon geboren wurde und mit 22 Jabren aus Marſeille nach Paris kam. Dumals ireilich Hatte er noch feine Abnung von ſeiner Berufung teinen Schimmer ſeiner einmaligen Begabung, und das ſeine Eltern nie daran gedacht hatten, daß ihr Sohn einit zu den uniterblichen Künſtlern Fraukreichs zählen würde, neht aus der Tatſache bervor. daß ſie nnabläſſin bemüht waren, den jungen Daumier für die Rechtswiſſenichaften zu „ewiunnen und aus ihm annächſt einma! einen Gerichts⸗ ichreiber zu machen. Sein Schickſal hat ihn ſpäter allerdings wirklich Jum Gerichtsichreiber agaemacht, aber in einem un⸗ Michte auhe böberen Sinne. denu ſein Werf im in der Tat Aunanpreres als ein Gericht über Menſchen, Zeiten und 

., Da ſaß er — das Gewiſſen ſein ieden Tag irgendein vackendes Erci tieberndem Zeichenſtiſt feit und 
deinem Freund und Entdecker 
Zeichnungen Daumiers in d 

ieſe Karikatur“ eine 2 
Kampfhboden gegen alles 

  

  

    

   

Bahrhundert treſi⸗ 
S dieſer grendioſe 

   

            

  
   

    

waltung eingebenden Vormeldungen zux Teilnahme. Vom 
2ul., bis ⸗u, Jannar ſtieg die Zohl der Vorgemelbeten von 
31 5% oni 16 578. An erſter Stelle ſteht der gaſtgebende 
Kreis Nordbayern mit, 11 610 Vormeldungen, ihm folgt 
Sachſen mit 11651. Alle Anzeſchen deuten darauf hin, daß 
bdas v. Vundesfeſt die gewaltiaſte Arbeiterlportveranſtaltung 
werden wird, die je ſtattfand. Am 1. Bundesfeſt in Leipzig 
1922 marſchierten gegen 100 00 Teilnehmer auf. 

Mürnberg wird in den ßeſttagen völlig im Zeichen des 
Majffenvortes ſtehen. 

Abfuhrtslauf der Duamen. 
Enropäiſche Skimeiſterſchaften. — Die Polen in Front. 
Am Donnerstag wurde in Zakopane im. Rahmen der 

Internationalen Stirennen der Ablahrtslauf ſttr Damen 
ansgetragen. Bei klarem, aber froſtigem Wetter geſtaltete ſich 
das Rennen auf dem gefſrorenen Schneeboden für die 23 
teilnehmenden Bewerberinnen ſehr ſchwierig. Das Rennen 
war ein Kampf zwiſchen den Polinnen und den kſchechiſchen 
Damen, bei dem die einheimiſchen Vertreterinnen inſolge 
befferer Keuntnis der Rennſtrecke knapp in Front endeten. 

Das Ergebnis: 1. B. Staſzel—Polankowa (Polen) 31:34; 
2. B. Friedländerowa—Havlova (Tſchechoſlowakei) 31:290, 6. 

ß. Zietttewiezowa (Polen) 35:20; 4. Stopek (Polen) 36:50. 
Die einzige Schweizerin Joſy de Latour belegte in 44:02 nur 
den 20. Platz. 3 

Die Jinnen wiederum in Sront. 
Der 18⸗Kilometer⸗Lauf. 

Die Eitropa⸗-Stimeiſterſchaften in Zakopane wurden am 

Freitag mil dem 18⸗Kllometer⸗Langlauf fortgeſetzt. Sieger 
wurde der Finne Saarinen in 1:20,03 vor ſeinem Landsmann 

Kunuttila 1:30,40. Der beſte deutſche Teilnehmer Kebs wurde 
in 1135,30 achler. 

  2 

Iweierbob⸗Europameiſterſchaft. 
Bei vorzüglichen Bahnverhältniſſen wurden am Freitag in 

Davos die Reunen um die Europameiſterſchaft im Zweier⸗ 
bob ausgefahren. Europameiſter für 1929 wurde Holland II, 
ver für vier Fahrten die Geſamtteit von 13,00,6 benötigte. Den 
zweiten Platz beſettte die deutſche Maunſchaft Volk⸗Strelin 
auf Deutſchland 11 in 13,11.38 vor Enaland 1 13,14,19. Die 
Mannſchaft Deutſchland 1 (Taxis⸗Marſchner) kounte in 15,37,22 
nur neunier werden. 

  
  

Verlolht dünnen Sup- 

pen unt Fleischhrühen. 

Sauten und Gemüsen 

Solort elnen xratilgen 

Wohlgaschmack 

  

n Lebend, der die Kleinlichkeiten und Lächerlich⸗ 
e e Unerbittlich wiederaab. Oft genug 

mußte Charles Philipon vors Schwurgericht; dutzendmale 
war ex angeklagt. aber jerpfter mau ihn vor die Schranken 
der „Gerechtigkeit“ befaßl. Bdeſto heſtiger wurde ſeine Po⸗ 
lemit, deito unerbittlicher dis Satire ſeiner Mitarbeiter. 

Daumiers Geſichter ſind ſo lebendig, daß man hinter den 
laritierten Stirnen die Gedanken zu leſen vermeint. Die Fiauren ſind ſo bewent und packend, daß man ſie nie mehr 
vergißt. Berühmte Kunſtkritiker haben Daumier einem 
Raphbael und Millet an die Seite geſtellt und ihn wegen 
ſeiner unerhörten Kenntnis menſchlicher Phuüiognomie, 
wegen ſeines leuchtenden Farbenreichtums mit Pouffin und 
Rubeus verglichen. Kein Geringerer als Balzac, der eben⸗ falls zu den Mitarbeitern des nach Eingehen der „Carri⸗ 
cature“ erſcheinenden „Charivari“ gehörte, hat Daumier 
jogar, und zwar mit vollem Recht, den Michelangelo der Karikatur genannt. Es ſoll bier keineswegs der 
völlig überflüßige Verſuch gemacht werden, die Meiſterſchaft 
dieſes unvergänglichen Künſtlers eingehend zu begründen. 
5000 Blätter. weit über 100 Gemälde, zahlreiche Skizgen, 
Entwürfe und Aquarelle hat dieſer Gigant der Arbeit in 
eiwa 40 Jabren geſchaffen. Doch das Leben war bart zu ihm. Er. denen Zeichnungen man hente mit Gold aufwiegt, 
deien Werke die arößten Muſcen der Welt zu ihren Perlen 
zählen, hatte nicht viel mehr als das nackte Daſein. Er murde arm geboren. hat ziemlich arm gelebt und iit auch arm geſtorben. Das Schickſal bat ſich an dieſem Titanen teufliſch gerächt. Mit 62 Jabren ſind die berrlichen Augen 
dieſes Genies erblindet, und der größte Künſtler ſeiner Zeit lebte noch 10 Jabre lang krank und blind in kärglichen 
Verbältniſſen. bis ihn am 10. Febrnar 1879 der Tod ins ewige Pantheon führte. Fred A. Anagermayer. 

Schwirgermutier 5. Am 27. Januar ſtarb 
SSiät Mondſee bei Salzburg Maria Uhl. Auguſt Strindberas Schwiegermutter. In einer uniichtbaren Weise hat dieſe Frau auf Leben und Werk des Dichters Einfluß genvmmen und ihm gerade in den Fahren, die in ſeiner Autobiogro. Inferno“ beißen, aus ihrer verſtändnis⸗ nollen, vie tarfen Natur und ihrer lebendigen, phanta⸗ 
bernllen 9 äit herons Bernhianng und Rückhalt mit⸗ 
Leißta 0 öit⸗ 0 ibE Heimat dem 15 Schweden 

eiſtin 2 njamten ein üt Hei Su⸗ kragen bnrfte. am efühl von Heimat und Ruhe zu⸗ 

Strindberos 
Sojäbrig in 

      
   

  

   
    

Luftjahrt tut not: 
Zilmvortrag im Luftfahrtverein. 

Am Mittwoch, dem 6. Februar, fand die dritte Monatsver. 
ſammlung des Danziger Luftſahrtvereins E. V. 
in der Fliegerklauſe „Axtushoſt, Hundegaſſe 96, ſlatt. Es er⸗ 
folgte der Bericht des Vorſtandes über den Anſchluß an ben 
Deutſchen Luftfahrerverband (D. L. VB.). Die Danziger Ge⸗ 
ſellſchaft für Luftfahrt, die alademiſche Fliegergruppe und der 
Danziger Luftfahrtverein haben ſich zur gemeinſamen Arbeit 
zuſammengefunden, Es iſt zu dieſem Zweck ein Arbeitsaus⸗ 
ſchuß gebildet worden. Geplant iſt, ein Motorflugzeug anzu⸗ 
laufen. Sämtliche Mitglieder der drei Vereine ſind an den 
Flügen gleichberechtigt. 

Der vom D. L. V. zur Verfügung geſtellte Lichtbildervor⸗ 
irag: „Was jeder Deutſche vVon der Luftfahrt 
wiſſen muß“ ſand regen Beifall. Die erſten Bilder zeigten 
den Vogelflug und den Verſuch, ſich mittels erwärmter Luft⸗ 
vom Boden zu erheben. Dann die Entſtehung der Zigarren⸗ 
form, die deshalb geſchaffen wurde, um gegen Luftſchwantun⸗ 
Kar en MPfindbiee zu ſein. Parſeval, Groß, Zeppelin, dieſe 
amen zeigen die Entwicklung des unſtarren, halbſtarren und 

ſtarren Syſtems. Dann kommen Luftfahrzeuge ſchwerer als 
Luft, die Flugzeuge, Lilienthal, Gebr. Wright, Segelflüge in 
ver Rhön und in Roſſitten, Ein⸗, Doppel⸗ und Dreibecker 
ziehen auf der Leinwand vorbei, das neue Windmühlenflug⸗ 
zeug des Spaniers de la Cierva. Weltere Bilder zeigen die 
Entwicklung, des luft⸗ und waſſergekühlten Motors, die ver⸗ 
ſchiedenen Flugzeuginſtrumente ſowie die Bordfunkanlage. 
Dann Losganß Flugplatz Tempelhof, Flugwetterwarte, nt⸗ 
peilung, Bodenkennzeichen, Landſcheinwerfer und Rauchfeuer. 
Für den Sicherheitsgrad genügt die Feſtſtelung des Jahres 
1925, auf 125 000 Perſonen vier tödliche Unfälle, eine ſchwere, 
fünf leichte Verletzungen von Fluggäſten, Es ſolgt die eutſche 
Verlehrsfliegerſchule Staaken, wir erfahren den Nusbildungs⸗ 
gang der Verkehrspiloten. Dann der Flu Wmit bildlich durch 
ein. Heinkel, Üdet⸗, Dietrich⸗ und Meff⸗ üdtflugzeug var⸗ 
geſtellt, weiter Segetflugbilder aus der Rhön. Auch der Frei⸗ 
ballonſport wird durch den Start zu einer Freiballonwettfahrt 
veranſchaulicht. Den Schluß bildete eine kurze lberung der 
Organifation der deutſchen Luftfahrt ausklingend in die Worte: 
„Luftfahrt tut not.“ 

Diener gegen Gibſy Damiels. 
Der Hauptlampſ für den am 8. März im Berliner Sporl⸗ 

palaſt ſtattfindenden Kampfabend iſt jetzt feſt abgeſchloſſen. 
Der deutſche Exmeiſter Franz Diener wird gegen den eng⸗ 
liſchen Halbſchwergewichtsmeiſter Gibſy Daniels antreten, 
der bekanntlich im vorigen Jahre Max Schmeling und Hein 
Domgörgen überraſchend durch k. o. beſiegen konnte. öů‚ 

  

  

Staot in Frautfurt. 
Die erſten Ueberrundungen. 

Das 3. Frantfurter Sechstagerennen iſt nach mancherlel 
Schwierigteiten nunmehr doch zuſtande gekommen. Das 
Sechstagefeld wurde am Donnerstagabend auf die 145 Stun⸗ 
den lange Reiſe geſchickt. Während der erſten Wertung ent⸗ 
Gaab. Die ſchvächeren Pacrt ſteten ſchr Peid ver oſcheuzen 
Jagd. Die ſchwächeren Pagare fielen ſehr bald dem rßen 
Tempo zum Opjer und büßten mehrere Runden ein. Auch 
weiterhin kam das Feld nicht zur Ruhe. Die zweite Wertung 
um 2 Uhr nachts brachte eine wettere Umgruppierung in der 
Spitzengruppe. Um 6, Uhr morgens hatte die Spitzengruppe 
267,600 Kilometer zurückgelegt. Der Stand des Rennens war 
Iu dieſer Zeit folgender: 1. 1 25 554. Ge 48 P. 2. Rieger⸗ 
Tietz 35 P., 3. Debaets⸗Faudet 23 P., 4. Gooſſens⸗Miethe 8 P., 
eine Runde zurück b. Degraeve⸗Vermandel 17 P./6. Petri⸗ 
Kroſchel 16 P. 7. Koch⸗Loran 8 P., zwei Rünben zurück 
8. Coupry⸗Cordier 21 P., 9. Dinale⸗Bresciani 10 P, 10. Hille⸗ 
Berger 9 P. 5 Runden zurück 11. Schäfer⸗Maes 11 P. 

  

  

Pladner Weltmeiſterklaſſe. 
Im Vel' dihiv in Paris fand am Donnerstag abend ein 

ſenſativpneller Boxtampf ſtatt. Der Europameiſter im Flie⸗ 
gengewicht, Pladner, beſiegte den engliſchen Meiſter 
Jonny Hill in der 6. Runde durch k. v. Pladner hat damit 
jeinem Gegner, der ihn früher ſchon zweimal nach Punkten ichaft iſt die ſtart ſteigende Zahl der bei der Vundesver⸗ beſiegen konnte, eine empfindliche Revanche aufgezwungen. 

Belangloſe, aber auch ein getreuer Spiegel des ganzen Die polniſche Ueberſezungsliteratur ſleigt. öffentlichen 
keiten der Menſchen 

Zu den verdienſtvollen Verlagsanſtalten Polens, die ſich 
ueben der Veröffentlichung polniſcher Werke in ausgiebigem 
Maße auch mit der Ueberſetzung ausländiſcher Literatur 
befaſſen, gehören die Verlage „Bibljoteka Groſzowa“ 
(Groſchenbibliothet) und die noch populärere, weil ſehr 
rührige Geſellſchaft „Roj“. Der erſtgenannte Verlag hat 
bereits mehrere hundert Werke ausländiſcher Nutoren in 
poluiſcher Uebertragung herausgebracht; es ſind dies Dickens, 
Caldernn, Collodt, Tſchechow, Cheſterton, Daudet, Flaubert, 
Leafcadio Hearn, Victor Hugo, E. T. A. Hoffmann, Ibanez, 
Jokai, Lowis, London, Maupaſſant, Murger, Serao, Shaw, 
Wells ua. Dieſe Verlagsanſtalt gibt auch teure Werle her⸗ 
aus, ſo 3.B53. Luxusausgaben einer Reihe moderner euro⸗ 
pätſcher und amerikaniſcher Erzähler untter dem Gefamt⸗ 
titel,Sygnaly Czaſu“ (,„Signale der Zeit“). 

Mit der Herausgabe geſammelter Werke bedeutender 
Schriftſteller in polniſcher UÜcberſetzung befaßt ſich die Ver⸗ 
lagsanſtalt „Roi', wie der Werke Doſtojewſkis, der Karin 
Michaelis uſw. Der „Roj“ bringt neuerdings auch eine 
Reibe in Polen bisher wenig bekannter ſpaniſcher Autoren 
beraus, Als Verlagsanſtalt, die ſich mit Ueberſetzungslite⸗ 
ratur, befaßt, wäre noch., die Verlagsanſtalt „Taw. Wydaw⸗ 
niczc⸗ zu nennen. — Eine nähere Bekanntſchaft mit dem 
deutſchen Schrifttum wird, wie die Namenliſte beweiſt, vffen⸗ 
ar grundſfätzlich vermieden. 

  

Toller⸗Anfführungen in England und Amerika. Das 
Neuvorker Gate⸗Theater und das Cambridger Feilivale⸗ 
Tbeater bereiten „Hoppla. wir leben“ für Ende Februar 
vor. „Hinkemann“ gelangt ebenfalls im Februar an der 
Neuworker Bolksbühnc und an der Phalance Artiſtiaue in 
Paris, „Maſchinenſtürmer“ in Budapeſt zur Erſtauffüh⸗ 
rung. — Lion Feuchtwangers angelfächſiſche Stücke „Pe⸗ 
troleuminſeln“ und „Kalkutta, 4. Mai“ ſind in engliſcher 
Sprache bei der Viking⸗Preß. Neuyork, erſchienen. 

Zweites ſtändiges Theater in Kowno. Eine Gruppe von 
Schülern des des Litauiſchen Staatstheaters und von 
Schülern des Staatl. Skudios hat ein Enſemble gebildet, 
das unter dem Namen „Volkstheater“, nach einigen erfolg⸗ 
reichen Gaſtſpielen in der Provinz, ſich als zweites ſtändiges 
Theater in Kowno niedergelaffen hak. Bei den Gaſtſpielen in der Provinz hakte Schillers „Kabale und Liebe“ den 
ſtärkſten Erjolg. —



Das war in der Kneipe zu Burrit ans Eſel im Hafen⸗ 
viertel von St. Franzisko. Tom Barker und Bill Gooſe 
ſaßen hinter den klirrenden Etserémeſodagläſern. „Ver⸗ 
iluchte Zeit“ ſagte Bill. „Ganz blöde Zeit“ meinte Tom. 
Darauf kam der Kellner und goß ihnen aus einer dicken 
bauchigen Flaſche etwas Scharſes in die Gläſer. „Es wird 
beſſer“ ſagte Bill. „Die Sonne ſcheint“ meinte Tym. Sie 
ſaßen eine zeitlang ſchweigſam und horchten auf den Siraßen⸗ 
lärm; der Kelluer, ein Mann mit einer Narbe quer über 
das Geſicht, bewegte ſich lautlos hinter der Bar, auf der 
eine Reihe von Milchtöpfen friedlich raſteten. 

„Alſo neulich“, begann Bill, „iſt mir was ntmteripoiher 
paſſiert. Ich liege in meinem Bett in dem Zimmer in der 
Joeltyſtreet, weißt du, bei der Wirtin, über die du dich ſo 
luſtig gemacht haſt. Da läutet das Teleſon ...“ 

„Nein ..., ſchnarrt Tom. 
„Ich ſage dir, es war das Teleſon. Aber das ganz Merk⸗ 

würbige iſt die Zeit, zu der das Telefon raſſelte. Es mochte 
unochßbr 3 Uhr nachts ſein ..“ 

„Das ſetzt dich uatürlich in Erſtaunen, aber es war 3 Uhr 
nachts, mein Junge, ich gebe dir mein Ehrenwort. Eine 
dicke ſchwarze, unheimliche Nacht, Als das Telefon raſſelte, 
aing es mir kalt den Rücken herunter. Was kaun in ſo 
einer unheimlichen Nacht nicht alles paſſieren? Wie? Ich 
drehe mich in meiner vertrackten Bettſtelle um, daß ſie knackt, V wie wenn man Brennbolz über dem Knie zerbricht ... 

„Hallb. 
„Ich gebe dir mein heiliges Ehreuwort, Tom.. geuan 

jo wie ich ſage, wie wenn man Brennholz über dem Knie 
zerbricht. Ich drehe mich alſo in meiner vertrackten Beit⸗ 
ſtelle um, ziehe mir die Unterhoſen an, gleite in meine Pan⸗ 
toffeln und dann ... die Treype hinunter aus Teleſon. 
Der Kopf rauchte mir, Weiß nicht, ob das von dem Whifky 
gekommen war, den Fred uns in die Milch gegoſſen hatte 
oder pͤb die Angſt mir im Schädel ſaß. Ich alſo ans Telefon 
und den Hörer abgenommen ... Hallo, hier Bill Gooß ..„ 
was meinſt du, wer am anderen Ende ſteckte ..2, „Soll 
ich wiſſen“, murrte Tom und ſtierte in ſeinen gepfefférten 
Eiscrémeſoda. ů 

„Hier Lotteriecinnebmer Spot .., William Spot . 
Du weißt, der Mann mit der blauen Naſe, der immer mit 
aufgeriſſenem Maul geht, als wenn er Wert darauf legte, 
den Wind zu ſchlucken ...“ 

„Was war alſo Jos? Warum ſpannſt du mich ſo auf die 
Polter?“ 0 

„Was los war, Tom? Was los war? Du wirſt dich 
wundern, daß ich noch hier ſide. Weun es richtig zuginge. 
lönnte ich jetzt ſchoyn auf eigener Jacht durch die Meere 
nundeln oder mir einen Luxuswagen kaufen oder nen 
Zirkus mieten für mich ganz alleine ..“ 

„Du biſt übergeſchnarvt. ů 
Weißt du, was er geſagt hat...? Haben Sie nicht 

neulich bei mir das Los Dreikauſendfünfhundertfechsund⸗ 
uchtzig gekauft? Sind Sie nicht vielleicht Bill Govſe, der 

fäugnis abgeſeffen hat ..2 MMb e hat 

„Das Vetttere iſt mir weniger angenehm zu hören, abek 
der Bill Gvoſe bin ich und das Los habe ich auch gekauft. Es 
liegt unter meinen Strümpfen in der Nachttiſchſchublade. 
Aber nun will ich-wiffen, Miſter Spot, warum Sie mich zu 
ſy ungewöhnlicher Zeit auläuten 

Maun, der neulich- wegen Hetrunkenheit ſechs Wochen Ge⸗ 

in Ohnmacht 
Ohntnacht, als ich das höre. das große Los 

„Weißt du vielleicht, was das bedeutet, Tom..“ 
„Wo haſt du das Gelde“ fragt Tom ſachlich. 
„Das Geld Menſch, laß mich auserzählen. Ich taumele 

zurück. Das Vieh in den Stock Nards kriegt einen Schlag 
vor den Kopf. Du weißt es .. . ſo taumele ich zurück, der 
Hörer klatſcht gegen die Wand. Ich komme, ich komme, 
Miſter Spot, röchele ich ins Telephon .. . ich komme, mir 
meine Million abzuholen hm...“ 

Tom hat die Hand von ſeinem Milchglas fortgenommen 
und ſtarrt Bill au. Bill fuhr foxt: 
„Die Treppe hat Stufen, gut .. ich ſehe leine Treppen⸗ 
Uufen ... was ſoll ich Treppenſtufen ſehen .., ich fliege, 
Tum .. ich bin ein Jagdhund .. die Zunge hängt mir 

dem Hals ... mit einem Griff an den Nachttiſch, die 
myfe weg.. wollt ihr wohl weg, ihr verdammten 

Fußſäcke ... alſo das Los ... das Los dreitaufendfünf⸗ 
hundertſechsundachtzig ..“ 
„Wo war das Los?.. „ 
„Es war natürlich nicht da...“ 
„Habs mir gedacht ... haſt's verſoffen ... 

ſpielt.“ ů 
einch hatt's verliehen ... einer ... weißt du, der Apfelſinen⸗ 

verkäufer aus der Golden Houſe Street hatte mir fünf 
Dollar darauf geliehen ... es fiel mir ein ... wiſchte mir 
den Schweiß von der Stirn ... eine Million Dollar, Junge, 
Junge .. alſo ...“ 

„Was iun Ä 
„Was nun? 

    

   

      

   

  

  

   

  

3 ie dumm du fragſt ... ich las in der 
Macht ... es war eine dicke gefährliche Nacht mit einem 
Mebel, wie er hier ſehr ſelten vorkommt. Während ich renne, 
höre ich die Pͤlizeipfiffe an den Ecken, eine große UIhr ſchlägt 
über mir . . oder iſt's ein Lautſprecher ... wo wohnt der 
Apferſinenverkäufer. er wohnt in einem Keller 
ſelbſtverſtändlich ... ich weiß, daß er 
mohnt . ich habe ihn ein Dutzendmal geſehen. 
nicht weit von der Jetty Street entfernt, hm. 

    

gar 
nun 

bin ich vorbeigelaufen ... ich laafe im Kreiſe herum wie 
ein Zirkuspferd .. meinſt du, ich finde den Keller... % 

m. .“ ſagt Tom. Er umkrampft wieder das Milch⸗ 

eine Menge Meuſchen. Wo 

   E 
„Dann ſind da Leute 

koͤmmen die Menſchen zu dieſer Nachtzeit her? In meiner 
Wut ſpreche ich einen ſchäbigen kleinen Burſchen an, der ſo 
anßſieht wie der Tom Burden, du kennſt ihn, den ge⸗ 
riiſenen Kuaben von der Aſphalt⸗Verſicherungskompanie. 
Ich fage ſcharf: Wie kommt es, daß Sie zu einer Zeit, in 
der anſtändige Menſchen auf dem Rücken in ihren Beiten 
liegen, hier beſchäftigungslos auf der Straße ſtehen?“ Der 
Kleine iſt keineswegs ängſtlich, nähert ſich mir, ſaßt mich an 
einen Weſtenenopftund hebt ſich auf oͤte Zehen, um mir was 
ins Ohr zu ſagen. Es handelt ſich um den buckligen Apfel⸗ 
finenverkäufer, ſagt er ...“ 

„Na, der Teufel auch.“ 

    

  

„Derſelbe. ſchrei ich. dem ich mein Los aeliehen habe? 
Ich weiß nichts von Ibrem Los, meint der Kleine, es geht 

„Weil Sic das große 
Lus gewonnru haben, Mann ... ſchreit er, und ich falle faſt 

eine Million Dollar — ich falle faſt in 

verloren, ver⸗ 

in einem Keller   

0 

Das Cotfterielos / von Richard Huelſenbeck. 

mich, auch einen Dreck an, aber was den Apielſinenvertäujer 
betrifft, ſo wird er von der Pollzei wegen Mordes geſüucht. 
Er hat ſeine Frau mit einem Beil erſchlagen. Sehen Sie, 
da hinten kommt eine ganze, Schar von Schutzleuten, ſie 
wollen ihn einkretſen und, überrumpeln ... der Kleine 
dreht ſich ab, die Meuge ſchwillt an. Ich denke, er hat fie 
wegen des Loſes erſchlagen ... Himmeldonnerwetter..!“ 

Daßs wird ja immer beſſer . aber wo iſt das Geld?/ 
„Warte noch ein bißchen. Als ich ſo unter den Leuten 

ſtebe, die murmeln wie eine Anzahl Waſſerfälle, ſchreit einer 
„Da hiuten läuft er ..“ 

„Er lief da wirklich ..2“ 
„Ich ſohe auch jemand laufen, eine kleine, pucklige Ge⸗ 

ſtalt. er iſt es er kann's nur ſein .. ich mache 
einen mächtigen Satz .. he ... meine Beine hämmern 
bdie Straße ... die Häuſer fliegen an mir vorbei .., ich 
werde immer wütender ... einmal ſchlage ich mit der Hand 
gegen eine Laterne .. bum .. es blutek .. aber der 
Buckel rückt näher , da da.., noch einmal 
bautz ., da ... ſetzt hab ich ihn .“ 

„Du haſt ihn wirklich bekommen ..2“ 
„Ich habe ihn wirklich bekommmen .. ich ſchreie ... aib 

  

Beilage 
„der, „ 

Oangiger Ooläsſlimme 

mir das Los, Halunke ... das mit beiner Fran geht mi⸗ 
niches an .. ů 

„Und die übrigen Menſchen „die Polizei ...?“ 
„Waren wea .. die Straße leer ... er ſagt, ich habs 

nicht ..· ich bringe dich um, dalunke, ſchreie ich. wir 
packen uns, wir ringen .. er laun mir nicht lange wider⸗ 
jtehen ..„. er iſt klein und bucklig .., ich ſchilttele ihn 
durch, gebe ihm einen Klaps gegen den Kopf und lege ihn 
wie ein Paket auf die Straße ...“ 

„Teufel nochmal .“ 
„m .., und daun ziehe ich ihm das Los aus der 

Weſtentaſche ... es war das Los Dreitauſendfüufhundert⸗ 
fünfundachtzig ... 

Tom fängt an, fürchterlich zu griuſen. 
„Ich hatte mich geirrt ... Miſter Spot hatte ſich geirrt.“ 
„Aber die ganze Sache iſt doch ein Traum, nicht wahr?“ 
„Natilrlich, es war ein Traum. Tom .. ich erwachte 

ſchweißkrieſend in meiner Beitſtelle ... es war ein Traum, 
Tom .. . aber doch eine ſehr, ſehr merkwürdige Sache ..“ 

„Warum merkwürdig, alter Eſel ..2“ 
„Weil das Los Dreilauſendfünfhundertſechsundachtzig 

gewonnen hat. Ich erfuhr es am folgenden Tag aus den 
Zeitungen, eine Million.“ 

„Da bleibt einem die Spuche wea . ů 
Der Kellner bringt neue Milch mit Whisky; Tom und 

Bill reden von anderen Dingen, ſie betrinken ſich lanaſam. 

  

Oer CEiufe Miunde / Von Artur Leitner. 
Der Herx hatte einen aufrechten, ſtraffen Gang, ein an⸗ 

genehmes Geſicht mit einer eniwickelten Stirn, ſchöne Augen, 
eine lräftige, dabei wohllautende Stimme, war überhaupt in 
allem der Typ eines wohlbreſſierten, gutgebildeten bermögen⸗ 
den Mannes, Der würdige Juweller, der ſich etwas auf 
Menſchenkeuntnis zugute tat, trat um einige Grad verbind⸗ 
licher aus dem gepanzerten Büro. Nur gewohnheitsmäßig 
ſetzte er die Alarmvorrſchtung in Bewegung, die in Werlſtelle 
wen Wohnung vler Minuten ſpäter Lärm erheben würbde, 
venn er 

lige, aber ſonſt vortreffliche Einrichtung. Der Herr hatte ein 
entzückendes, goldenes Zigaretteneini, — aus bem ein Bril⸗ 
lant gebrochen war, den er nen gefaßt wünſchte. Er Iaeue ſich 
ſichtlich über die Bewunverung, die ſeinem Schmuckſtück gezollt 
wurde, meinte die Komplimente des Juweliers zurüctgeben 
zu müſſen, indem er ſich über einige hervorragende Auslagen 
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Am dlen Fod. 
Gerrit Engelke. 

Mich aber ſchone, Tod, 
Mir dampft noch Jugend blutſtromrot. — 
Noch hab' ich nicht mein Werk erfüllt, 
Noch iſt die Zukunft duuſtverhüllt — 
Dium ſchone mich. Tod. 
Wenn ſpäter einſt, Tod, ů 
Mein Leben verlebt iſt. verloht 
Ins Werk — wenn das müde Herz ſich neint, 
Wenn die Welt mir ſchweigt, — 
Dann trage mich ſort, Tod. 

SPBPPPPT 

des Labens äußerte, mit groher Sachtenntnis und wahrhaft 
genießeriſchem Entzücten. — „Die Zeiten ſind ſür uns Zuwe⸗ 
liere nicht beßtß günſtig“, plauderte der Juwelier, „es iſt vas 
Verſtändnis ür unſere Koſtbarkeiten eminent zurückgegangen. 
und damit natürlich das Verlangen danach, Unſere meiſten 
Käufer ſind gefühlloſe Leute, die ſo Juwelen zur Erhöhung 
ihres Pomps erwerben, für die ver aparteſte Stein nur in 
Verbindung mit ſeinem Preis etwas iſt.“ Der Herr nickte, 
beſchäftigte ſich eben mit einer kleinen Platinagraffe: „Hinzu 
kommt ſicher“, meinte er, „daß wiederum die Kenner nicht 
mehr ſo glänzend geſtellt ſind, um viel Schmuck zu kaufen; 
ſchließlich ſind WCeſchne Familien geradezu verarmt, die ſich 
auf raffinierten Geſchmack verſtanden. Ich muß ſagen, auch 
ich muß mich Leißenſcheßn⸗ darf nicht der in meiner Familie 
traditionellen Leidenſchaft für dieſe Koſtbarteiten folgen... 
Aber immerhin, dieſe Agraffe — geben Sie ſie mir, — ſie iſt 
ſchön. Und bas Etui machen Sie mir ſchnellſtens.“ 
„Er griff nach ſeiner Brieftaſche und zahlte die geforderten 

700 Mark. Diskret zurücktretend, ſah der Juwelier doch, das 
juchtene Täſchchen war ſchwer von hroßen Banknoten. „Darf 
ich Ihnen noch etliches zeigen?“ ſagte er verbindlich, ſelbſt⸗ 
redend nur zu Ihrem Vergnügen. „Ich danke ſehr“, der 
Kunde lächelte — auf eine reizende, ſaſt jugendliche Art, „aber 
ſchöne Dinge zu ſehen, ohne zu kaufen, iſt Wüweit ein Ver⸗ 
anügen. Vielleicht das nächſte Mal. Ich bleibe einige Monate 
in Wien. Geſtatten Sie übrigens“ — er nannte einen Namen, 
der dem Juwelier ein großes weſtdeutſches Unternehmen ins 
Bewußtſein rief. „Auf Wiederſehen.“ Der Juwelier fühlte 
eine klare Freude in ſich, daß „ber vornehme Und geſchmacks⸗ 
Lue Fremde gerade ſein Geſchäft gewählt hatte. So war man 
och nicht völlig von der mörderiſchen Konkurrenz der Rieſen⸗ 

Juweliere ausgeſchaltet. Er gab ſich ſelbſt beſondere Mühe 
mit der aufgetragenen Arbeit und nahm ſich vor, für den 
Fremden einige ſchöne Stücke vorzulegen, wenn er zur Ab⸗ 
holung wiederkam. 

Durch die Spiegelſcheiben ſeiner Fenſter ſaß er eines 
Tages den fremden Herrn vorfahren, in einem ſehr elegan⸗ 
ten langen Wagen. Als das Geſchäft erledigt war, bat er 
den Herrn ins Büro. „Ihr lebhaftes und edles Intereſſe 
vorausſetzenb, das uns Fuwelieren ja ſo ſehr ſchmeichelt, 
habe ich ſehr koſtbare Stücke dort ausgelegt. Sie werden 
Ihre Freude haben“. Er hatte ſich nicht geirrt, der Herr 
zeigte wirklich eine herrliche Freuded an den Cachen, er 
konnte ſich nicht genug tun in bewundernden Worten. Er 
ſchien auch Kaufintereſſe für dieſes und jenes zu baben. 
„Eine geringe Auswahl ſcheinen Sie an Perlen zu haben“, 
meinte er ſchließlich, „und doch ſchwärmte mein Freund 
Baron Kerleben, der mich zu Ihnen empfabl, von einer 
ſchwarzen Perle.“ Dex Juwelier orrötete faſt vor Stolz, 
„Die ſchwarze Perle! Ja, das Hunderttauſendmark⸗Stfick! 
„Sie beſitzen es nicht mehr?“ „Gewiß“. „Ach bitte, ßelgen 
Sie es!“ Ein Gehtlfe entnahm das Juwel dem ſicheren Safé 
und .. Kaum, daß er es gefſehen, ging ein Erſchrecken 
durch den Fremden. Seine Hand zitterte, ſeine Angen ſtarr⸗ 
ten mit faſzinierter Anſtrengung, die die Pupillen ver⸗ 
größerte und wie leblos machte, anf die Perle. Der Ju⸗ 
welier war ſtarr vor Entzücken. Einen ſolchen eminent be⸗ 
gabten Kenner hatte er lange nicht getrofſen. Und wie — ner hatt 

ſie nicht ſelbſt abſtellte — eine vielleicht übervorſich⸗ 

  

wenn der Gaſt kaufte —! Hunderktauſend Mark, Begeiſtert 
reichte er dem Herrn einige Stücke Tuch, die Wirkung er⸗ 
lööhte ſich ja noch, hier zum Beiſpiel, auf dem bellgrünen 
Samt, auf der zeilfigfarbenen Seide, auf dem fleiſchfarbe imi⸗ 
klerten Stück. Drei Augenpaare ſtarrten auf das Wunder, 
mit dem ergebenem bewundernden Ausdruck, den der ſchöne 
Rlicken oder Hals einer Fürſtin verdiente. —. „Das iſt die 
Krone, — nein, .. die Perle aller Perlen“ — der Herr 
ſprach zuerſt wieder . „Ich habe nie etwas Schöneres ge⸗ 
ſehen. Wie eine von hundert Geſchlechtern gecweinte, 
ichwarzgeronnene Träne — wirtlich, ſo banal ſonſt der Ver⸗ 
gleich iſt.“ Er legte den Schatz behutſam in den Behälter, 
ſtand erregt auf und ging hin und her. „Ich möchte ſie 
kauſen,“ ſagte er mehr zu ſich. Erlauben Sie, daß ich mit 
meiner Frau telephontere.“ Wirklich die Beſchreibung, die 
der Herr ſeiner jenſeits der Leitung horchenden Gattin 
machte, war ein dichteriſcher ekſtatiſcher Erguß, kein Wunder, 
daß ſie die richtige Wirkung hatte.“—„Alſo meine, Drau iſt 
gleich mir entzückt, ſie wünſcht die Perle zu ſehen. ů‚ ů 

In dieſem Augenblick erwachte in dem Juwelier die 
ganze Wachheit. Vorſichtigkeit und zurückhaltende Schläue 
des gewiegten Geſchäftsmannes, den Erfahrung lehrte, auch 
bei den verlockendſten Geſchäften kühl bis ans Herz zu 
bleiben. „Ich werde mir erlauben, die Perle zur Anſicht 
oder Kauf in Ihr Hotel zu ſchicken. Wie wünſchen Sie die 
Zablung?“ „Gegen ſofortige Kaſſe?“, „Ich wäre Ihnen 
dankbar dafür. In einer halben Stunde?“ „In einer hal⸗ 
ben Stunde!“ Die de·'Herr ſichtlich noch beſchwingt vom 
Enthuſiasmus, ging der Herr. 

Vel Juwelier beauftragte ſeine zwei Gehilfen mit, der 
Beſorgung und erbat ſich zu ihrer direkten Begleitung 
einen Geheimpoliziſten. Nur abzuliefern gegen Geldt war 
die ſtrenge Weiſung. Die Drei nahmen ein Auto. 

Der Herr wohnte nicht eben pompös;: in ſeiner Gattin 
lernten ſie ein zartes, oſfenbar ſehr liebevolles feines Ge⸗ 
ſchöpf kennen. Sie äußerte ihr Entzücken ſtiller als ihr 
Gatte, doch eben ſo warm. Der Herr ſchrieb einen Schecl, 
Gehilfen und Geheimpoltziſt ſahen ſich verſtohlen an, Schrect 
im Herzen. Was uun? Darauf waren ſic ja nicht vor⸗ 

bereitet. War der Scheck Geld? Andererſeits — wie, wenn 
ſie den Herrn belcidigten? Als habe er ſie durchſchaut, 
ſagte der Herr freundlich: „Vielleicht iſt einer von Ihnen 
ſo liebenswürdig, den Betrag auf dieſen Scheck zunüchſt 5 
erheben. Ich köunte mir denken, daß Ihnen Bargeld will⸗ 
kommener iſt. Die Herren rauchen derweil!“ Ein reſtlos 
nobler, verſtändiger Herr! — Schnell war der Gehilſe 

wieder da, hatte das Geld, ganittierte. Alle drei dienerten 
ingus, 

5 Faſt szwei Wochen ſpäter, der Juwelier dachte oftmal⸗ 

mit Bewunderung an ſeinen. Kunden. rief dieſer an, ob 

nicht eine zweite ſchwarze Perle vorhanden ſei und zu 
welchem Preis. — Leider müſſe er bedanern — nein, — 
es würde auch ſchwer ſein, eine zweite zu finden. Indes er 

wolle ſich bemühen. Wie vorausgeſehen, waren die Be⸗ 
mühungen tatſächlich vergebens. Der Inwelier ſelbſt über⸗ 

brachte dem Herrn das Ergebnis. Der Herr wollte Ohr⸗ 

ringe für ſeine Fran danon haben, hörte er; ob nicht viel⸗ 
leicht in Amſterdam bei den dortigen Perlenhändlern 
Der Zuwelier verſprach dort anzufragen. Nachmittags er⸗ 

ſchien der Herr. Er hatte eine Adreſſe — ein kleiner Amſter⸗ 
damer Juwelier, vielleicht, daß der ... 

Der Juwelier telegraphierte. Zu ſeiner großen Ueber⸗ 

raſchung hatte er diesmal Erfolg. Zwar ſei die Perle 

enorm teuer, wurde geantwortet. Der Inwelier entſchluß 

ſich, die Reiſe von Wien nach Amſterdam zu machen. Bis 
hundertzwanzigtauſend zu gehen hatte er Auftrag. Aber 

dieſe elenden mickrigen Händler in Amſterdam ſitzen auf 

ihren Schätzen wie Beelzebub. Hundertfüufzigtauſend ver⸗ 
laugte der kleine Händler für ein allerdings herrliches 

Evemplar von ſchwarzer Perle! Der Juwelier entſchloß 
ſich, nicht einſach das Feld wieder zu räumen. Er tele⸗ 

graphierte dem Kunden. Natürlich fand der es zu Hoch. 

Telegramme wechſelten in erregter Folge. Der Juivelier 

wollte von ſeinem Verdienſtaniſchlag etwas ablaſſen: 
Hundertſechzigtauſend! Schlußl!“ — Schön. Damit verdiente 
er eben nur Zehntauſend. Unter deutſchen und holländiſchen 
Flüchen zahtte er hunderifünfzigtauſend. Der Händler ver⸗ 

ſicherte, er habe ſelber hundertundvierzig geben müſſen. 

Der Juwelier reiſte zurück. Die Perle hütete er wie ſein 
Herz in der Bruſt. In Wien fuhr er gleich ſelbſt ins Hotel. 

Leider ſei der Herr geſteru abend abgereiſt. Der Juwelier 
wurde bleich. Sollte er auf ſeinem überteuren Kauf ſitzen 
bleiben? Er entjchloß ſich endlich, an die Familie des Herrn 

zut telegraphieren. Das Antworttelegramm war völlig un⸗ 

nerſtändlich. Kein Glied der Familie war femals in Wien. 

Faſſungslos ſtarrte er anf Telegramm und Perle. Zulest 

konnte kein Zweifel mehr ſein: Die ſchwarze Perle war 
ſein altes Eremplar; er hatte es zurückgekauft. ů 

Zener Händler, erfuhr er bald, habe ſein Geſchäft nur 
acht Tage getrieben; eine ſogenaunte Eintagsfliege 

ſie neuerdings leider auch in dieſer Brauche vorkümen. 

  

  

   



Der SfüupiII / Von A. Richard Campfer 

Nur eine kleine Geſchichte will ich erzählen, eine kleine 
Geſchichte phne Senſationen und ohne dramatiſche Eſfette, 
Ste ftel mir gerade wleder ein, als ich geſtern allein durch 
verſchuette Tannenwälder und über verelſte Seen bes 
Havellandes ſchritt. 

Es iſt doch otß, daß eine Landſchaft, ein ganz beſtium⸗ 
ter Geruch, ein fremdes, und doch ſo betannt er⸗ 
ſcheinendes Geſicht längſt vergeſſene Zeiten in uns wach⸗ 
rufeu. Beiten, die überwuchert waren vom Trubel und 
värm der Gegenwart. So fiel mir geſtern, als ich unter 
drückender Schneelaſt ſich beugende Tannen ſah, ein Winter 
ein, der woit, weit zurückllegt, 

Es iſt der Wiuter 1015/1bD Tief in Rolen lagen wir, in 
den verſchneiten Wäldern am Narodz⸗See, wohl 100 Kilo⸗ 
meter bſtiich von Wilna, Ein richtiger ruffiſcher Winter! 
So ſtreuß, daß nachts die Meldegänger nur noch zu dritt 
und vlert marſchieren durften, bis an die Zähne bewaffnet, 
deun die Wölſe halten vor Hunger die Schelt vor den Men⸗ 
ſchen verloren und ſtrichan beulend um die Dörfer. in enen 
die Bagagen lagen und die Pferde unruhig und ängſtlich in 
den, Ställen zufammeurückten. 

Gin Winter, zu kalt, um zu tämpfen. Man ſchoß, boch ohne 
ou zielen. Nur, damit die Waffen nicht einroſteten. Man 
ſchoß in dte wetien, welßen Wälder und wußle, daß das Blei 
doch nur, den froſtharten Taunen die Ninde ritzte, jeuſetts 
des Stacheldrahtes. 

Und baun kroch man frierend zurück ln das warme Erd ⸗· 
loch, in dem ein primitiver, kleiner Ofen aualmte, warf ſich 
ſtöhnend auf verfanktes Stroh und döſte faul, träge der Nacht 
entgegen. 

Vuuter bieſer vorſchlalenen, verſchueiten Front, in Abra⸗ mowitſchi, lagen die Bagagen, die Repierkranken und die 
Buartiere für die Ruhekompaguie. Jede vierte Woche 
waren wir bort, wurden entlauſt, ſchltefen in Gruppen ge⸗ 
trennt in polniſchen Bauernhäufern, die arm waren und 
ichmutzig, wie eben volniſche Baueruhäuſer ſind, und am 
Tage übten wir langfamen Schritt oder ſtürmten mit 
Tobesverachtung den nahen Waldrand, aus dem uns ein 
weltverlaſſenes dünnes Schützenfeuer mit Platzpntronen 
entgegeuplackerte ‚ 

Doch die Abende waren ſchöu, denn die verbrachten wir belm Juben, Das war ein ſteinalter Mann mit Ringelbart 
und langem, ſchwarzem Kaftan. Mit einem zur Teeſtube umgewandelten Trödelladen und einer blutjungen Tochter, 
Noſa, die ſein Enkelkind hätte ſein können. Dort tranken 
wir Tee, den Roſa uuns au ſauber geſchenerie Tiſche brachte. 
Dort ſpielten wir Karten und fluchten, wie uun eilnmal 
Soldaten fluchen. Dort lanzten wir, wenn auch ohne 
Frauen, nach einem alten, krächzenden Grammophon, deſſen 
Platten meiſt geſprungen waren. Und eines Tages hängten 
wir ein großes Schild über die Teeſtube, auf dem mit roter KFarbe „Var“ geſchrieben war. Nur dem alten Inden ſchieu der Name doppelfinnig, denn jedeämal, wenn einer von uns ein kleines Kreditkonto bis zur nächſten Löhnung verlangte, 
lächelte er pfiffig und deulete mit dem laugen Winger auf das Schild am Eingang: Bar! 

Das waren unſere Welten. Ein Stück verſchueiten Gra⸗ bens hinter Stacheldraht — ein Erdloch zum Schlafen — der kurze Weg nach der dicht hinter der Linie eingebauten Küche und — Abramowitſchi 
Abramowitſchi aber war das Paradies, Die warme Teeſtube, dal lärmende Grammophon erſetzten uns dle Heimat. Vielleicht nur doöhalb, weil dort in der öden, feld⸗ garauen Monotonie ein Menſch war, der nicht, wie wir, den arauen Rock trug und doch Uuſere Sprache verſtand. Viel⸗ leicht nur deshalb, weil wir dort zahlende Güſte waren, und   Menſchen, nicht nur Soldaten. Vielleicht aber auch, und das jcheint mir ſicher: Abramowitſchi und die Teeitube wären 

uns nie bas geiweſen, war ſie uns waren, — ohue Roſa. 
Der ſchmeichelnde Glanz ihrer ſchwarzen, mandelförmigen 
Augen ließ uns die Leere verßeſſen. In ihren Augen 
ſpiegelte ſich lachendes Leben. Iinb deshalb lieben, wir ſie, 
Lom jülnaſten Retruten bis zum älteſten Erſatzreſerviſten. 
Doch wie in genoſſenſchaftlichem Einverſtändnis gehörte ſie 
Unß allen — und deshalb keinem „In unſerer Mitte war 
ſte ſo licher wie ln Abrahanmß Schoß, und ihr beſter Schutz 
war unſere brütderliche, eiſerſlichtlae Liebe.. 

Ich ſollte nach Wilua fahren, um Erſatz zu holen. Da⸗ 
die Straßen belebt waren, fuhr ich allein. Das heißt, ich 
jollte es. Aber am Abend kam Roſas Vater zu mir an den 
Tiſch und bat mich, Roſa mitzunehmen, zum Einkauf. 

Ich ſagte freubig zu, doch unter den Freunden gab 
ein großes Hallo und erhtitzte Kbyfe. Und das Ergebnis 
leldenſchaftlicher Beratungen war, daß ich ſchwören follte, 
den ungeſchrtebenen Satzungen der Genoflenſchaft tren zu 
bleiben und Rola nicht zu lieben. 

Ich ſchwur. 
Am nächſten Morgen verſtaute ich Roſa auf einem Naufe⸗ 

ſchlitten auf dichtem Stroh. Die Freunde brachten Decken 
uitd einen grauen Soldatenmantel an den Schlitten, denn 
MRoſa durſte nicht frieren. Winkend gaben ſie uns das 
Gelcit.. ü 

Als die Nacht herauſzon, hatten wir 70 Kilometer zurück⸗ 
gelegt, Ohne viel zu ſyrechen, denn die Lulf war eiſig und ber Weg nicht immer gut Wir hielten in einem alten, ver⸗ 
lalſenen Bauerngehöft, und während ich die Pferde aus⸗ 
ſchirrte und verſorgte, zündete Roſa in der Stube den Ofen 
an nud kochte uns Tee. 

Wir letzlen uns auf Stroh, denn Tiſch und Stühle waren 
längſt von durchziehenden Soldaten als Brennholz ver⸗ 
wendet worden. Wir ſchnitten uns Brote und aßen Wurſt dazu. riegswurſt, Konſervenwurſt. ů ů 

Es war eine ſeltſame Nacht. Allein mit einem blüthen.⸗ 
den Mädchen im Dämmerlicht einer einzigen Kerze. Und ich batte ſeit zehn Monaten keine Frau mehr geküßt. Sle lag neben mir, batte die Hände unter dem Kopfe zufammen⸗ 
geſchlagen und ſah mich an. Ihre Brüſte hoben und ſenkten ſich wie in froher Erwartung. Ich ſah ganz deutlich, daß ſie lächelt. Dieſes Lächeln traf mich bis ins Mark, ließ mir ein heißes, guälendes Begehren aufſteigen. Och griff in ihre langen ſchwarzen Haare und ließ ſie ſpielend durch 
meine Finger aleiten. Alls ſie weiter lächelte, ein fragendes, 
verwirrtes Lächeln, küßte ich dieſe Haare uud dann ihre 
ofſenen Lippen. Ich preßte ſie an mich; ganz feſt lagen 
unſere Körper aneinander, und das altälende Begehren wurde zur nnerträglichen Pein. ‚ 

Doch wie ein turmhobes Gitter lag zwiſchen uns: mein 
Schwur. 

„Wie ſoll ich dich nennen?“ fragte ſie, und ich nanute ihr den Namen, mit dem mich meinc Mutter rief. Als ich ihn ausſprach, mit leiſer, fingender Stimme, barg ich melnen Kopf an ihre Brüſte. 
Sie ſtrich mir gangz ſauft über den Scheitel, koſend, zart, wie nur Frauen es können Da erzählte ich ihr mit ſlocken⸗ 

der Stimme non dem Schwur, von den Freunden. Sie 
batte mich groß augeſehen., zweiſelnd, erſcbrocken, und daun 
warf ſie lich zuckend auf die Seite, barg das heiße Geſicht in 
den Händen. 

Ich ſtand auf und machte mir am Oſen zu ſchaffen, tat friſches Hols ins Feuer. 
Müde ſchlich ich zuriüick, teilte das Stroh und ſchliej. 
Uu Wilna ließ ich Roſa bei Verwandten und kaufte mir am Abend ein Wetb für weuige Rubel. Ich ſcbloß die Augen 

als ich es küßte, und dachte an Noſa, denn das konnte kein 
Schwur mir verbieten. 

  

NMatxen / Von Paul Eipper. 
Man lann die Tierfreunde unter den Menſchen geradezu in zwei Hälften teilen: die einen lieben Katzen, die andern baſſen ſie und ſagen, nichts ginge über einen Hund. Men⸗ ichen, die nur den Hund für würdig balten, unſer Lebens⸗ gefährte, zu ſein, wollen etwas nom Tier; ſic erwarten Schutz, Kunſtſtücke „Beweiſe von Klugheit, Unerſchrockenheit und Treue — der gute Hund! — ü — Katzen aber tun uns dieſen Gefallen nicht. Und nur der Tierfreund wird wirklich etwas von ihnen haben, der ſie ihr rigenes Leben leben läßt und am Anblick ihrer unverbilde⸗ ten, herrlich ſchönen Individualität Genüge findet. 
Wer jagt, Katzen ſeien nicht anhänglich, kennen keine Treue? Mein Großvater ſand eines Tages, ſolch ein kleines graues Tier wimmernd auf der Straße — mit abgefahre⸗ nem Schwanz Er brachte das Verletzte in unſere Woh⸗ nung, und weil er keinen Beruf mehr hatt , widmeie er ſich ausſchließlich dieſer Krankenpflege. So ms Peter I in unſere Familie, wurde ein großer, kräftiger Dachkater und von uns allen geliebt. Er aber kannte eigentlich nur den alten Großvater, der ein Pedant war und tüglich zu be⸗ ſtimmter Stunde ſeinen Spaziergang machte. Es dauerte nur ein paar Wochen, da ſprang 10 Minuten nach 12 Uhyr unſer Peter zum Fenſter der Parterrewohnung hinaus und ichlich an den Nachbarhäuſern entlaug bis zur Straßenecke, wo er zwar häufig mit Hunden in Konflikt geriet, immer aber auf ſeinen Herrn wartete. Hoch erhobenen Schweifes, ſoweit man von ſeinem Stummelſchwänzchen ſo ſprechen kann, egrünte er ihn und aing ſtolz mit dem alten Mann nacd, Weuuet 
Dreiſur tommt hier nicht in Frage, ebenſowenig wie bei der Tatſache, daß zur Winterszeit Feler allabendlich un⸗ ierem Großvater auf die Schulter ſprang und ſich längelang wie ein Pelzkragen um des wärmebedürftigen Greiſes Nacken legte, ‚ 
Biele Jahre ſpäter iſt uns eine jchwarzésHauskatze zuge⸗ 

  

Laufen die ſich ſoßort als beſonders wild zentpuppte. Ein Lroßes Tier, verbat ſie ſich jede Berührunc, wollte nur ge⸗ füttert werden, in der Sonne liegen und die geſchmeidigen Glieder von ſich ſtrecken. Bis ſie dann eines Nachis alle Tiſſen von den Seſſeln zog und unter der Oienbank ver⸗ ſteckte. Nun entwickelte ſie ein gewiſies Zärtlichkeitsbedürf⸗ nis, ichnurrte ein wenig auf dem Schoß der Hausfrau und gebar dann in der Woche darauf vier Kindex. In der erſten Zeit lag die Kllte abgeſpannt in ibrem Bettaber nicht lange war es Auns möglich, die Kleinen in die Sand zu nehmen, jchon brach jich des großen Tieres Wildheit wieder Bahn. Als mein damals athtjähriger Sohn nackend und übermütig aus der Badeßube ins Zimmer getollt kam, dem Ofen zu, 350 ſeine Mutter mit einem der jungen Kätzchen in der Band jaß, ſchnellte die Alte wie ein Panther ſenkrecht von üßrem Lager hoch, riß zwei der längenden Jungen mit und Fina langgezogen und ſchwarz auf dem Rücken des ahnungs⸗ kuſen Knaben. Die Krallen ſchlugen in 165 Schulter und 

    

   

  

Hüfte tieſfe Wunden, und geſährlich fauchte ⸗die Katze in be⸗ dingungskoſer Verteidigung der anſcheine Hekrohten Brui. Ihbre Wilbbeit feigerte ſich von Woche zu Boche: die Miuntterliebe ließ nach, ſobald die Kleinen ſelbtändig wur⸗   den. Eines Morgens war dann die Katze weiter ibren Weg 

gegangen; die Gemeinſchaft mit den Menſchen hatte nyr für 
die Zeit der Niederkunft gegolten. 

Dus Gegenteil von diefer Wildheit lernten wir in Juſſuf kennen, einem fleckenlos blaugetönten, perſiſchen Angora⸗ bater. Er war wirklich ein Prinz, und dieſes Tier, das vier Jahre bei uns lebte, gab uns Freude im Uebermaß. Er war von beiſpielloſer Sauberkeit und hat niemals genaſcht. Einmal fanden wir ihn auf dem Kiichenkiſch, dicht neben cinem ausgenommenen Huhn; da ſaß er, die Vorderpfoten millimetergenau ausgerichtet, und blickte erwartungsvoll aus bernſteingelben Augen. Er wünſchte ſein Futter, etwas angewärmte Kalbsmilz; um dieſe Nachmittagsſtunde fraß er nichts anderes. 
Mit meiner Frau verſtändigte ſich der Kater Juſſuf in reſtlos deutlicher Weiſe. Er ſtand einſach vor ſie hin, miaute gana leiſe. ſtrich um ihre Füße, ving ein paar Schritte weg und drehte den Kopf zitrück, um ſich zu vergewiſſern, ob ſie ihm kolge. Da ſtanden dann die beiden im Badezimmer; der Kater ſprana in den Ausguß und warkete. Völlig ein⸗ wandfreie der menſchliche Freund ſollte den Wafferhahn ein ganz klein wenig aufdreyen und Juſſuf ſchnellte dann die Vorderpfote vor, ſing einen Tropfen auf und ſtillte ſo in böchſt manierlicher Weiſe ſeinen Durſt. 
Man glaube nicht, daß wir das Tier irgendwie in unſre menſchliche Sybäre gezogen, hätten. Im Gegenteil, Huſſi. wie er in zärtlichen Miigenblicken genannt wurde, hat uns in all den Jahren nic nals etwas zu Gefallen getan. Er war unnahbar, wenn es ihm behagte, und zärklich, ſobald Per Kerlangen danach batte. Auf Lockungen. Befehle, Vor⸗ balten von Leckerbiſſen reagierte ex. nicht; aber er forderie 

ſelbitverſtändlich, daß beiſhielsweiſe während der Nacht keine Zimmertür geſchloßen Jein durfte. Ihm bebagte es, durch die ganze Wohnung ſpazieren zu gehen, und wenn lein Plätzchen warm genug war, kam er in mein Beit, knichelte ſich am Fußendo ſeine Höble und ſchnurrte. 
Zuſſuf war ein ſchönes Jiek. Edel in jeder Bewegung und kühn. Mit unglaubliem Sprung erklomm er die bohe Bücherwand und ſuchte ſich zwiſchen den Heiligen⸗ fiauren einen Hlatz wo er dann ſtundenlang ſtille ſaß und die Welt von oben ſich Beſall. 
Dieſe Verbaltenbeit zeichnete ihn beſonders ans. Da kroch eine Fliege über meinen Schreibtiſch; Hufft, der kurz zuvor an einem Blumenſtrauß herumgeſchnuppart hatte, drehte ſich jäh und ſaß Kei, den »Hinterfüßen, erſtarrt zu Stein. Was auch die Fliege Lat, ob ſie über das Manuſkript⸗ vavier Hei. ein wenig um die Lampe ſurrte, auf Hnñſi zu⸗ 

Troch oͤder von ihm weg flog — er růbrte iich nicht. Nur die Angen verfolgten jede Bewegung des Inſerts. Bis dann der Augenblick kam, da die Fliege im richtigen Abſtand von der rechten Vorderpiote ſaß oder lief, und ein Hieb — blitkend wie ein Degenſtich die Fliege tötete. Ich habe auch beobachtet. wie der ſeine Beute aus der Luft berunterſchlug. immer m em erſten Hieb. Indigniert ichob er dann das tote Tier zur Seite. 
Chne vorherige Anseichchr ekam Aunuf eine Lähmung an der Hinterhand. Und als er zum eritenmal aus dem Hanjc getragen wurde zum Arzt. zitterte das Tier ver⸗ sweifelt vor Angft. Aber dann jaß er aus ſeinem Körbchen 

  

        

hoch, und als über ihm das Geſicht der großen Freundin 
äu erkennen war, war alles gaut. „Du biſt bei mir,“ dachte 
er wohl. „dann wird mir Schlimmes nicht geſchehen.“ 
Solange meine Frau in Blickweite des Kater, war, ließ er 
ſich zum Erſtaunen des Arztes ohne Widérſtand' unker⸗ 
juchen und Soritzen geben. lünd als das Unheilbare ſeines 
Leldens feſtſtand, aing Huſſis Bertrauen auch den letzten 
Schritt. Oßne die geringſte Abwehr empfing das große 
wehrhafte Tier die Narkoſe und den Tod. ů‚ 
Daß ein Lebeweſen ſo bedingungstos dem anderen ver⸗ 
traut, iſt pielleicht die hinreißendſte Eigenſchaſt der Natzen; 

fllr uns Menſchen-lient darin eine newaltia⸗ Verant⸗ 
wortung. 

Kotzen ſind mit ihrer Umgebung eng verbunden:; leder 
neue Gegenſtand im Aimmer muß erſt von allen Seiten 
umſchritten werden und geht dann ganz ſelbſtöerſtändlich 
in den Beſitz des Tieres über. Wer würde es wohl dem 
braunſchwarz gefleckten Kater auf Vurg Saaleck verwehren, 
daß er nach freiem Belieben auf den zeichentiſch von 
Rudolf Schulze⸗Naumburg ſpringt und mit kritiſchem Blick 
die Schöpfungen ſeines Brotherrn betrachtet?2. Dieſer 
Kater ilt ein wehrhaftes, ſchönes Tier mit aroßem Frei⸗ 
helts⸗ uẽd Bewegungsdrang, Für ihn mußiten von einem 
Zimmer zum andern Durchſchlupfe augebracht werden; nun 
beherrſcht er ſein Reich und liegt behaglich auf hohem 
Schemel, ſieht ans grohßen, funkelnden Augen in den Hof hinunter, wo die Hunde ihr begrenztes Spielfeld haben. 

Dieſer Bericht wäre unvollſtändig, würden nicht die edlen 
Beſtrebungen des Tierſchutzes und der charitativen Fürſorge 
erwähnt die in unſexer Zeit den Katzen ganz Lleſonders ge⸗ widmet ſind. Es gibt Aſyle mitten in den grohßen Städten, 
mildtätige Damen haben in aller Stille einen Katzenhort gegründet, wo kraute. verirrte oder alte Tiere Pflege und Futter ſtuden und vor Verſolgung ſicher ſind. 

Wer Tiere liebt, muß für ſte ſorgen. Güte allein tut es nicht; das Böſe abzuwenden, das von irgendwo uufren Freunden droht, iſt Menſchenpflicht. ů 

  

Oer MIADUEHErDUIII. 
Erzählung von Kurt Bock. 

Lang Tid iſt das her, faſt zwet Menſchenalter, — aber mir Mitvergeßlich. Als Steuermann fuhr ich noch, und unfere Bark machte eine Fahrt mit einer ſteten achterlichen Briſe von, Kopenhagen, durch den Kanal nach Portugal, Wir führten aber auch einen Ausbund von Froßſinn an Bord, den lütten Schiffsjungen Peer, deſſen ſtrahlende Augen und lrechen Wuſchelkopp das Lachen vom Ktekraum bis in die Toppen krugen. Eine ganz bannige Kröt, der Peer. Als Heter, der Vollmatroſe, ihm wegen irgend wegen eines ſchlechten Keffs eine Knallſchote ſtechen wollte, baumelte der Junge jäblings mit nur einer Hand am rilttelnden Gafſel⸗ ende, ſtrampelte quitſchluſtig mit den Dackelbeinen und fingſerte Peter eine lange Naſe, — ſo hahnebüchen ſelbſt⸗ mörderiſch ſchaute ſich dles Stück an, daß Peters Priem vor Schreck in die Gurgel perrutſchte und der Maat ſich eine gute Stunde in der Kombüſe mit Röcheln, Lachen und Winſeln halbtot rackern mußte. 
An der iriſchen Küſte aber booteten wir zwei Mann krank aus und an ihßrer Statt muſterte ein Hüne von Ker! am „Brandtopſ, Muskelpaket, — mik irgend ſp 'nem tollen Namen, O. Brien glaub ich. ů x 
Alſo von Irland au wurde alles verrückt, nicht allein Wind und Wetter, die uns heftig verquer klüſten, den Kurs verkorckſte ünd mit Hagel und Nebel ſchmiſſen, ſondern Plimmer noch: Peer war verdreht, ſein Kopf vorſtig, ſeine Lichter ſcheu! Nie mehr turnte er auf Bugſpriet oder Reelinn ſpazieren. Und den Goliath O Brien umſchlich er wie ein ausgehnngerter Kater den Baum voller Starenkäſten. und er ſchwieg! Schwieg verbiſſen, der, Halunkerich!!“ ᷓ— 
Vor Bordehux hatten 'wir. die erſté rüthige:Nachl. Bie Bordwache lehnte frieblich auf Vordeck, da melbete ſich das Unheil zum erſten Male: Ein ganz verdeuweltes Poltern ging im Kabelgatt los. Wir auf, los, nachgeſchaut — alles in Ordnung, nichts zu ſinden. 
Und ſo ging das nun ſaſt Stunde für Stunde, bald. im Pumpſchacht, bald am Gangſpill, dies rätſelhafte Rumoren und Gemurcks. ů 
Peer, das Baby, ſprach zuerſt aus, was alle düſter ver⸗ ſchwiegen: der Klabautermann. „Den paßt wat he bi uns nicht! Wenn he ſick op de Rabnocken wieſt, oder bi'n Bug⸗ ſpriet, denn ſo geht wi alltoſam koppheiſter.“ 
Aber der Klopfgeiſt zeigte ſich anf andere Weiſe. Vor der portngiſiſchen Küſte überfiel uns eine wilde Nacht mit 

Sturm und Fallböen, giftgelben Wolken und geiſterhaft zuckenden Lichtern, grauenvollen Giſchgeſtalten auf Wogen⸗ 
kämmen und Todesrachen in den jchwarzen Schluchten. 
Eben hatten wir das pveitſchende Borſegel und Klüver ge⸗ borgen, da tumelte vom Bug her O Brien brüllend an uns 
vorüber, beide Arme vorm Geſicht ſchlltzend gekreuzt, und 
hinter einer aufgeſchoſſenen Tauwerklaſt her ſchrillt ein 
ſpitziges Gelächter achter hinter ihm her. 

Mit dem Morgendämmer erſt klarte es auf und legte ſich das Unwetter, der Käppen gab einen Extragrog. So ver⸗ ſammelten wir uns im Mannſchaftsroof und hocklen ſtumm um den zerbrochenen, kreideweißen O Brien her, der ſeine rechte Hand weit von ſich weg auf den Tiſch geſchoben hatte. 
Und die war blutacrötet. ů 

Wir hockten wie ein feierliches Geheimgericht, und Pieter begann: „Nu vertell man, dit blutiges Trisbſtew, wat is dai mit di? Du weeſt doch, wen Klabautermann ſich zeigt, mit dem is dat nich geheuer, Du heſt eenen kolt makt, wats“ 
O Brien ſackte mehr in ſich zuſammen: „Ja, eine Frau. 

— Aber ich gehe von Bord!“ ſtöhnte er auf, „jetzt im erſten Hafen! Das Männlein hat meine Hand gepackt, es ſah aus, 
wie aͤlle es erzählen: weiße Schifferhoſen, rote Facke, alter 
gKroßer Spitzhut, der ganze Klabauter nur zwei Futz hoch. 
Und dann bat er gelacht — das vergeſſe ich nie! Nie!“ — 

Pieter jchob ihm einen Grog hinütber: „Na, denn ſuuy 
man eenen. Un keene Bange nich. Wi alle klöhnen nix nicht ut. Aber unſe Planken müſſen ſauber bleiben, du ver⸗ 
ſchiöindeſt alſo von Bord un wi weet von nix. IUln nu, Hein, 
lang mal dat Schipverklavier hernt!“ — 

In Porto iſt O Brien dann auch verduftet. Und die Rück⸗ jabrt wurde wieder mei, platt vör de Wind, mit Lachen vom 
Bug bis zum Heck, mit Peers blanken Luken und fröhlich frech wehendem Schopfe. ——— Aber einen Tag vor dem Heimathafen überraſchte ich 
Peer beim Kramen über ſeiner Schiffskiſte: da lag Kla⸗ 
bautermanns bunte Haut! — — 

Und orinſend geſtand der Junge alles, wie er das Ver⸗ 
brechen aus den Augen und von den fahrigen Händen des 
Matrojen geleſen und die Probe gewagt babe. — wie er 
mit an Schiemannsgarn gezurrten Takelblöcken, die er durch 
die Lüftungsrohre hinabließ, rumorte und polterte, ſein 
Geſicht mit Kreide und ſeine Hand mit Mennige bemalte, 
— und wie er recht behielt der lütte Peer. 

Die freche, gute, kleine Kröte! Ich habe den Jungen nicht 
wieder geſehen. — aber ich bin mir gewiß: ſein helles Lachen bat viel und eitel Freude um den Erdball geſtreut. 

8— — — — 

Ihre Angſt. „Uebermorgen iſt meine Hochßeit, Lolly, und 
ich babe ſolche Angſt vor dem Heiraten.“ — „Hab' dich doch nicht jn. dir kennſt doch den ganzen Rummel ſchon.“— „Ach, 
ſo meine ich es ja nicht. Aber vor dem Kuchen!“ 

  
  

 



  
Ob ſich die beklagten „Zeiten“ nun auf die um ſoundſoviel 

koſtbaren Tage gekürzte Karnevalsdauer, ob ſie ſich auf die 
ſchweren Sorgen, um eine vernünftige verrückte Maskenidee 
oder nur auf die ausgebeuteten Hoſentaſchen der ſonſt zah⸗ 
lungsfähigen Kreiſe beziehen, weiß ich nicht. Es kommt ſa 
ſchließlich auf dasſelbe heraus, benn feſt ſteht auf alle Fälle, 
daß wir es unter dieſer göttlichen Weltordnung doch recht 
ſchwer haben. Kaum ſind wir jetzt über die Schwelle des 
neuen Jahres geſtolpert, da werden für uns ſchon wieber 
heftige Töne geblaſen. Der Blöbſinn ſoll wieder auf ſeine 
Reéchnung kommen. Prinz Karneval wird ihn verzapfen. 

Die inzwiſchen angewachſenen Vereine und Vereinigun⸗ 
gen hbaben lange Zeit vorher wie die Löwen um die heißbe⸗ 
gehrten Sonnabende und Sonntage und die zur VBerfügung 
ſtohenden Säle und Räumlichkeiten gekämpft. Der eine oder 
der andere Verein hat leiber verzichten müſſen, weil er den 
Anſchluß verpaßt hat. Das iſt vielleicht bitter, denn ſo ein 
Maskenball iſt oſt ein einträgliches Ding. Die grauſige 
Lecxre mancher Vereinskaſſe erbolf dadurch wieder ein „ge⸗ 
ſundes Ausſehen“ und dem Kaſſierer kann nuter gemein⸗ 
ſamem Mitgli eberſchmunzeln „Entlaſtung“ erteilt werden. 

Das Publikum will aber nicht verzichten. Es will ſeinen 
Faſchingstrubel haben und wenn er noch ſo ſchlecht gebacken 
iſt. Ausgelaſſene Laune, Luſtigkeit und einmal wieder unge⸗ 
ſtraft Über die Stränge hauen zu dürfen, iſt halt gar ſo ſchön, 
wenn — — — ja, wenn eben das Wörtchen „Wenn“ nicht 
wäre. 

Das beſſere Publikum ſchreit nach Stilkleidern und nach 
au die „cul de Paris“ gemahnenden Toiletten. Von den Re⸗ 
vuen wurden dazu die beſten Anregungen gegeben. Man“ 
rauft ſich um das exotiſchſte Koſtüm. Man läßt ſich eine ſtili⸗ 
ſierte Tracht ausſpintiſieren oder krächzt nach dem Gar⸗ 
connetyp. 

Kein Geld haben und doch als feſche Maske im Saale 
umeinanderzuſpritzen iſt eine Kunſt, die ſich maucher im 
Laufe der Jahre angeeignet hat. Da wird ganz einfach ver⸗   

  

ſetzt. In den Pfandleihanſtalten iſt ununterbrochen Hochbe⸗ 
trieb. Alles wird heraugeſchleift, wie Federbetten, Anzüge, 
Uhren, Kameras, Lexikoue uſw. Was nicht niet⸗ und nagel⸗ 
feſt iſt, verſchlingt der Rathen der Pfandleihe, Rach dem Ball 
wird das bekaunte mieſe Geſicht aufgeſetzt. Der Kampf um 
die im Beſitz gehabten Gegenſtände beginnt wieder auſs 
neue. Und das alles wegen einer feſchen Maske. 

Die Karnevalswiitigen toben ſich aus. Unter bengaliſcher 
Beleuchtung zahlt der blau⸗ und rotgeſtrichene Indianer⸗ 
häuptling ſeiner neugewonnenen Tusnelda mit dem un⸗ 
durchſichtigen Larvenvorhang und den keſſen türkiſchen Bal⸗ 
lonhoſen die pfundige Zeche. Tusnelda kann trinken wie ein 
Kohlenſchlepper. Sämtliche Indianerhäuptlinge Amerikas 
kennen die Marter nicht, wie ſie der Häuptling auf dem 
Maskenball durchzumachen hat und der alle halbe Stunben 
auf dem „geheimen Ort“ ſeine Zechinen zählt und dann grün 
und gelb wird. Je näher die Polizeiſtunde rückt, deſty höher 
ſteigt der Rummel. Papierſchlangen flattern durch die Luft. 
Gläſer klirren. Schreien, Kreiſchen, Klatſchen, Flötengeblaſe. 
Alles taumelt, alles ſpringt, Trompetengeſchmetter. Prä⸗ 
niiterung der ſchönſten Masken. Dabei kommt es auch vor, 
daß ein Torero als Wpimrichei, Hereo den erſten Preis be⸗ 
kommt und dann ſich die übrigen Masken ſtreiten, daß der 
kulgariſche Milchbauer den Preis nur durch Schiebung an 
ſich geriſſen hat. Dort wird eine Chineſin ohnmächtig, dort 
reißt ber „eifere Guſtav“ einem Lücki die Halsbinde her⸗ 
unter und bekommt dafür von einem Kapuziner von hinten 
einen Fußtritt. ů 

Zurüſe: „Bitt' ſchön, an Shimmy, Herr Vurſtandl — — 
An Shimmp!“ 

„Bedaure, heit werd blouß deutſch tanzt! — Allons! An⸗ 
gaſchieren zum Fraſääähl“ — — — 

„Nu a Küßla, ſchoſna Mask'n — — a anzig's blouß!“ — 
„Halts Maul — mei Moh' — — do bdrüb'ma, der 

Schwolliſchbö“ — 
Rä—ä—tä—tää—tää! „A'f gäihts!“ 
Alles amüſiert ſich, alles tollt. Es lebe bie Narrheit! 

    

i den Aunellen des Katvevals, 
Wie er gefeiert wird. 

Maskenbälle und Koſtümfeſte geben den Berauſtallungen 
dieſer Wochen die bezeichnende Note und leiten hinüber zu 
den drei fröhlichen Faſtnachtstagen und ⸗nächten, die erſt 
in der grauen Morgenfrühe des Aſchermittwochs ihr Ende 
jinden. Im Reich des luſtigen Prinzen mit der Schellen⸗ 
kappe und der Narrenpritſche geht die Soune nicht unter: 
und wer da glauben wollte, in dieſer Zeit der neuen Sach⸗ 
lichkeit yhabe dieſe Art, ſich zu verauügen, keinen Platz mehr, 
der ſieht ſich durch die Beſtrebungen widerlegt, die den 
Karneval auch dort heimiſch machen wollen, wo er bisher 
niemals Wurzeln hatte ſchlagen können. Lber nicht alles 
iſt. Karneval, was mit Masken, koſtſpieligen Feſten, lautem 
Lärm und krampfhaft erzeuater Stimmung großen Vor⸗ 
bildern nachzueifern ſucht. 

Der wirkliche Karneval iſt nur dort zu Hauſe, wo er ein 
Volksfeſt iſt, an dem jedermann teilnimmt, wo der Wunſch 
in allen Herzen lebt, einmal im Jahre drei Tage ein großes 
Kind und nichts als das zu ſein und ſich bei verhängken 
Ubren — dem Glücklichen ſchlägt ja keine Stunde! — wie 
ein ſolches zu benehmen. In den Erblanden des närriſchen 
Prinzen ſelert man Karneval mit Hingabe; man fängt am 
11. Ropember — weil dies der elfte Monat und elf nun 
einmal die geheiligte Zahl der Narren iſt — mit den zeſten 
an und bereitet ſich durch Herren⸗ und Damenſitzungen, 
öffentliche und yrlvale Verauſtaltungen auf den groſten 
Morgen des Faſinachtsſvuntaas vor, an dem närriſche Ka⸗ 
pellen mit dem großen Wecken das Beichen geben: daß nun 
für drei Tage die Uhren nicht mehr ſchlagen, der ſogenannte 
Ernſt des Lebens ſich gefälligſt aus Amtszimmern und Schul⸗ 
ſtuben zu entſernen habe, niemand dem andern etwas übel 
nzzehmen, keiner ein Spielverderber ſein dürfe., lind die 
Parole wird ſtrikt beſolgt. So ſtrikt, daß lein Karnevals⸗ 
babitué eine Stunde dieſer koͤſtbaren Tage durch Schlafen 
verlieren möchte, und daß die letzte Nummer des offtiziellen 
Programms: das Answachſen der leeren Gelbbeutel, nur 
allzu augebracht erſcheiut. Aber im Becher der Freude bleibt 
kein ſchaler Reſt zurlck; deunn dort wo man den richtigen 
KLarneval feiert, verſteht man es auch, im richtigen Augen⸗ 
blick aufzuhören, nämlich daun, wenn es am ſchönſten iſt, und 
mit einem entſchloſſenen Sprung den Uebergang aus dem 
Paradies in das graue Einerlei bes Alltaas zu vollztehen. 

Der Karneval iſt eine Art Weltbetrachtung — und dieſe 
Weltbetrachtung wird am Rhein, wo noch immer uner⸗ 
ſchüttert die Hochburgen des Narrentums, Köln und Mainz, 
ſtehen, häufig geüng praktiziert. Wenn irgendwo, ſo geſchleht 
es hier, daß Läccherlichkeit tötet; und die „Büktenredner“, die 
bei karnevaltſtiſchen Veranſtaltungen die Roſtra beſteigen 
und das Füllhorn ihrer erheiternden Späße und nachdenk⸗ 
lichen Wahrheiten über ihre verſtändnisvollen Zuhörer aus, 
ſchüͤtten, wiſſen ſehr wohl, Mannesſtolz vor Königs⸗ und 
anderen Thronen zu beweiſen und⸗Hiebe auszuteilen, die der 
damit Bedachte nie mehr verwindet. Dieſe Karnevals⸗ 
redner, witzige Köpfe, Wortjongleure und geniale Impro⸗ 
vlſatoren, pflegen nie ein Blatt vor den Mund zu nehmen, 
Uid ein Witz aus der „Bütt“ hat manchmal größere Wir⸗ 
kungen als eine ſeriöſe Polemik in der Stadtverorbneten⸗ 
verſammlung oder in der Preſſe. Wer das Sturmiahr 1923 
am Rhein miterlebte, weiß. wie damals die Büttenrebner 
in den, gerade wieder langſam aufkommenden karnevaliſti⸗ 
ſchen Sitzungen ihre Pfeile verſandten, währond allen 
übrigen Organen der öffentlichen Meinung durch rigoroſe 
Zwangsmaßnahmen der Mund verſchloſſen war, und die an⸗ 
gemaßte Herrſchaſt der Separatiſten hat von dem vernichten⸗ 
den Witz eines Narren manchen furchtbaren Schlag hin⸗ 
nehmen müſſen. Aber nicht nur in den humoriſtiſchen Vor⸗   trägen, ſondern auch bei der glanzvollſten Veranſtaltung 
des Karnevals, dem großen Feſtzug am Roſenmontag, 
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kommt der Llebhaber aktueller Anſplelungen auf polltiſche 
und lokale Erelgniſſe auf ſeine Koſten. Dieſer Roſen⸗ 
monlaabäug bildet überhaupt den Hauptanziehunatzpunkt 
für die zahlreichen Fremden, die an den Karnevalstagen die 
rheiniſchen Stäöte beſuchen, 

Das große Vorbild des heutigen Karnevals und der 
glänzenden Koſtümfeſte iſt der Karneval von Venedig, der 
non den Reiſenden früherer Jahrhunderte alz Weltwunder 
bezeichnet wurde. Sechs Monate dauerte er; die Reihe ſeiner 
Feſte begann im Oktober und dauerte bis zum Aſchermitt⸗ 
woch, Während dieſer Zeit ging die geſamte Bevölkerung 
der Laguuenſtadt maskſert; in den Salons und Paläſten, 
aber auch auftdem Markt und in den Geſchäftshäuſern durfte 
man ſich des Schutzes der Maske bedienen. Das Maßlen⸗ 
loſtüm beſtaus aus einem Mantel von ſchwarzer oder roter 
Seide. Den Kopf trug man bis aus Kinn verhüllt durch eine 
Kapye, die bis über die Schultern hinabfiel. Außerdem 
wurde das Geſicht noch von einer Wachsmaske bedeckt, die 
bls zum Munde reichte. Ueberdies gab es noch ausgeſprochene 
Koſtümfeſte, bei deuen alle möglichen anderen Verkleidungen 
angelegt wurden. Je weiter die Zeit vorſchritt, umſo toller 
wurde das Karnevalstrelben; am Faſtnachtsdienstag fand 
ein überans prächtiges Feuerwerk ſtatt, und die Bevölkerung 
geriet in einen wahren Feſttaumel. Wenn aber dann um 
Mitternacht die Kirchenglocken mit dumpſen Tönen den 
Afchermittwoch einläuteten, bemächtigte ſich aller eine be⸗ 
drückte Stimmung, denn nun war es wieder für lange Zeit 
mit der Feſtesfreude vorbei. 

Weniger ausgelaſſen, aber nicht minder prächtig ging es 
bei dem römiſchen Karneval zu, von dem Goethe berichtet 
hat. Ein merkwürdiges Vild bot damals am Faſtnachts⸗ 
dienstag die Piazza Navona, wo Tauſende von Leuten. mit 
brennenden Lichtern erſchienen. Jeder verſuchte, dem anderen 
das Licht auszublaſen, einer floh vor dem anderen, um fein 
Licht zu retten. Später wurde das Karnevalstreiben von 
Paris berühmt, und die Karten für die Redoute der Großen 
Oper waren ſchon wochenlang vorher ausverkauft. Die Teil⸗ 
nehmer an dieſem Ball verſicherten, daß ſie nie wieder eine ſo 
ausgelaſſeue Feſtſtimmung empfunden hätten, und daß der 
Anblick, den die mit prächtigen Masken augefüllten Oper 
geboten hätte, ihnen unvergeßlich bleiben würde. Heute hat 
auch der Pariſer Karneval viel von ſeinem Glanz eingebüßt. 
Die große Welt pflegt ſich jetzt an den Karnevalstagen ihr 
Nendezvous in Nizsza zu geben, wo man Blumenfeſte und 
Korſofahrken veranſtaltet. Auch das München der Vorkricgs⸗ 
zeit war wegen ſeines Faichings berühmt, und viele Aus⸗ 
länder beſuchten die bayeriſche Hauptſtadt, um an den Re⸗ 
douten und Künſtlerfeſten teilzunehmen. 

Heute ſind Köln und Mainz Hüterinnen der Faſthiugs⸗ 
Tradition. Nirgends hat man ſich das urſprüngliche Faſt⸗ 
nachtstreiben ſo lebendig erhalten, und man kann erkennen, 
wie tief dieſe Bräuche in der Volksſeele verwurzelt ſind, 
wenn man bedenkt, mit welcher Jähigkeit darum gekämpft 
wurde, den Karneval von all den läſtigen Beſchränkungen 
freizumachen, dic er ſich ſeit Kriegsausbruch hatte gefallen   

laiſen müſſen. Erſt 1927 lounte der Peruhnnen Roſenmontags⸗ 
zuſ wieder durch die Straßen pon Köln ziehen. Man kaun die 
Frende der Bevölkerung verſtehen, als ein hundertjähriger 
Brauch wieder in ſeine Rechte eingeſetzt wurde. Was wäre 
auch ein Karneval ohne den traditionellen Umzug! Auch 

  

das goldene Mainz wird in dieſem Jahr ſetne „Faſſennacht“ 
ohne, jede Einſchränkung feiern können, denn nach lang⸗ 
wierigen Verhandlungen mit der Beſatzungsbehöede iſt es 
dort gelungen, den Prinzen Karneval ungeſchmälert in ſeine 
alten Rechte einzuſetzen. 

  

Eine luſtide Gruppe von Karnevalsmasken in den Straßen von Waing. 

  

Autographenpreiſe von heute. 
Was wird für beutſche Dichterbrieſe beßahltꝰ 

Dieſer Tage fand bei Henrici in Berlin eine Auto⸗ 
graphen⸗Verſteigerung ſtatt, die deutlich zeigte, daß die Batſſe 
die Jahre hindurch den Autographenmarkt drüſckte, über⸗ 
wunden zu ſein ſcheint. Man bezahlte auf dieſer Anktion 
weſentlich höbere Preiſe, als man ſie von den letzten Auk⸗ 
tionen her gewohnt war. 

Man bezahlte für Dichterbrieſe: Stifler 130 Mark, Jean 
Paul 200 Mark, Grabbe 310 Marl, Herder 175 Mark, Hauff 
340 Mark, Hebbel 20 Mark. Geradezu erſtaunlich hohe 
Preiſe wurden ſür Goethe⸗Manuſkripte bezablt: ſo erſtand 
das Goethe⸗Nationalmuſeum in Weimar Goethes Luxem⸗ 
burger Brief vom Oktober 179½ an die beiden Herder, der 
allerdings eine ganzſeitige Federzeichnung enthält, um 
3500 Mark; ein Brief Goethes an Schopenhaner ging mit 

1800, einer ſeiner Vierzeilex mit 960 Mark ab; für einen 
Brief des Olmmpiers an Lilli zahlte man 450 Mark, an 
Minchen 510 Mark und es dürfte nicht viele Liebesbriefe 
geben, die ſo hoch eingeſchätzt werden. 

Da man weiß, daß Keats wenig Schriftliches von ſich 
gegeben hat, zahlte ein engliſcher Sammler für einen 17 
Zeilen euthaltenden Brief dieſes Dichters 3500 Mark. 
Thackeray erzielte 250 Mark, ein Gedicht des Liebeskünſtlers 
Caſanova 330 Mark. 

Auch Briefe oer berühmten deutſchen und ansländiſchen 
Philvſophen wurden hoch bewertet: Kant 300 Mark, Lelbniz 
3%0 und 240 Mark, Schopenhauer 470 Mark, Rouſſean 130 
Mark, Voltalre 460 Mark. Für zwei kleinere kompoſitoriſche 
Manuſtripte Beethovens zahlte man 8o0 und 600 Mark, 
für1800 WaPan uWMiannbDaepPenhh teüſfeber⸗ wurde 
ür 1800 ark an den Mann gebracht, für Schuberts 

„Jägerlied“ gab man 460, Mark. o kär Schubert   
  

  

   

„GERMANIA; 
Hundogusse 27-2U — 

nes hellobte Famillen-Cute, Kaharett und vanxdlele 

HubifuungvefasChinobbeibens 
ah 85 Uhr abends 

Sonnabend: Karnevallatisches Kappen- und Kontüm- 
test mit Bockbieranstich u. Manstlerprogramm 

Sonntag: Das grohe Faschings-Künstterprogramen 
und Karnévallstiacher Hôchhbetrieb 

Wontaß, Sroner Rosenmontags-Bell vorbunden mit 
ontlimschan den mondinen Tanzpanres Einner 

und Lolree und das groge Küns Uerprogramm 

Dienstag: Groser Fasthechtstrubel mit Munskenballt 
DODaxzu das Srone Künstierpronramm 

Kl. Preisel An allen Tunen Eintritt freil Kl. Prolse! 

   Konntagt — 
der belichte S-Uhr-vanz-Tee mit KUnsüerprohramm 

Restaurant 

Kaiserhof-Zoppot 
Seestrabe 23, Ecke Eichendorfistrage 

Sonntag, Montagu. Dienstag 

ropes Kamevalistisches 
Troiben in allen Räumen 

Eirtritt ireil Kein Weinzwang! 
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im Café- Kabarart 
DmAmAmn * 

Weiße Pe 
   
   
      

   

  

      

      

     

      

    

  

   

          

          

   

    

HOTEL METROPOL 

Marmevalistischer Tanz-Tes 

Fröhlicher Fasching 

  

ümher fäschingstrübe! 

Ueberraschungen Verrtürkte Kapelle 

             

cken 

       MIIMAU 

    

    

20PPOT 

   

  

     

      

  

Sonntag. den 10. Febr., nachm. 4 Uhr 

abends: 

in allen Räumen 

Friedrich-Wilhelm-Schützenhaus 
  Paleschke & Hartmann 

Dienstag, den 12. Februar, abends 8 Uhr 

Hrober Elte-Fastnachtsball 
in sämtlichen Festräumen 
Kapelle der Danziger Orchester-Vereinigung 
unter Leitung des Dirigenten Bruno Bukolt 

Eintritt G 1.20 
u. Steuer G0. 30 

Scherzartikel und Kappen in groß 
Auswahl in der Garderobe a2u baben. 
  

Anwesenheit S. . des prinzen Karneval 
von 7 Uhr bis 1½29 Uhr 

* 
Dienstag, den 12. Febr., abends 8 Uhr 

    

      
    

     
   

        

Inwesenheit S. T. des Prinzen Karneval 
von 9 Uhr bis ½210 Uhr       

   

  

   

     

Eintritt frei Sonper 4- G 

Iischbestellungen rechteitig erbeten * 

          

   

    
  

    

       

    

Eiülüt.-Im.-1. Werterili. Hllle Inertil 
Aemsultet gmn 9. Eebeme 1929. im Lßkele 
HRechke, Lenial, Redsfraveg K Senen 

ASKENBALI. 

  

Im blauen Saal jeden Sonntag Tanztee AUhr 

Cafè Derra 
Fastnacht, den 12. Februar 1929 

  

Frünnnostost Lubelung Trudel 
Lümmaummmimnnmanfpüemmammmmkruutimiamn 

· — 

Ail Mhein 
Süiulmmmnmmmumammmmmmmmumnau 

in den fesllich dekorierten Räumen 

   
Tiefen Kelle 

Jopentesse 59 
— — 

    

     
   

  

großes 
  

  

Reinh. Seeger 
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Ihre Stimmung 
Eist von Cieinimkeiten sbhIn,G 
Epuder 

                   * 

  

  

      
     

       

  

  

  

   
      

  

     

Maurenals MAlistemPeramn Elepgante und eintacne 

  

    
   

         
  Tolephon 2672W0—— 

   

    

  

     

Autoruf Jung 
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wanaraet EueetMeneee, MansRenkostüme [relephon 26888 EE! in groBꝶr Auswabl zu mähigen Preisen verleikt Ei ** 

Esomino, Croße Cerberrasse 13 Taa-ünd HRehimetrer? 

Dienstag. den 12. Februar 1929 

bi. Laschinnshubel 
  

— Abbolen per Seblitten gralis 
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Partum 

„Lichhörmchen“ Salon Boltz ů 
Hundegasse 110 1. Dumm 15 Lanhfrär, Miazaürnür 29 — — ührwe SE Aie! — Waaen Das grobe Telephen X2 a8 — — Café Beyer, Oliva Kontetti 2 — Äů Paplerschlangen 

billigst beim 

Söeiten-Mrus Schlicht 
Trüher Ili. Dumm 14 

    

    

Telephon 450 21 

            

 



  
  

  

  

digem Leibe abgekocht. 

  

Der Herr Lertuent het es felbit getunl 
Unterſchlagungen amtlicher Gelder. —, Die erſte Darttellung 

aus der Luft gegrifſen. 

Vor einiger Zeit brachten wir eine Meldung, daß dem 
Leumant Aloſzu Kolodziej aus dem 2. in Hablonna bei War⸗ 
ſchau ſtationiérten Sapernregiment eine Aktentaſche mit In⸗ 
halt in Höhe von 26 000 Zloty ſtaatlichen Geldes auf äußerſt 
rafſinierte Weiſe geſtohlen wurde. Die Sache ſollte ſich ſol⸗ 
gendermaßten abgeſpielt haben: K. war in einer Autodroſchte 
in Begleitung einer Beamtin mit dem Gelde von Warſchau 
nach Jablonna gefahren. Die Droſchte liet er vor einem 

Hauſe in der Graniczaſtraße balten, wo er augeblich etwas zu 
erledigen hatte. Als er in das Haus eintrat, kam ein per 

Taille getleideter junger Herr au die Droſchle heran und ſagte 
zu der zurückgebliebenen Veamtin: „Der Herr Leutnant bittet 
um ſeine Aktentaſche.“ Die nichtsahnende Beamtin hätte nun 

die Altentaſche ausgehändigt, und erſt als fl. zurückkam, hätte 
es ſich herausgeſtellt, daß ſie einem raffinterten Diebe zum 
Spfer gelallen ſeien. —— 

Jetzt hat aber die vor der militäriſchen Staatsanwaltſchaft 
unternommene Ermittlung ergeben, daß ſich Leutnant Kolo⸗ 
dzieſ zuſammen mit einigen üiin mehrexe Veruntreuun⸗ 
gen an Staatsgeldern zuſchulden lommen ließen, vaß die ihn 
begleitende Beamtin ſeine Geliebte namens Oſuch. und daß die 
Kalze Geſchichte mit dem jungen Herrn erlogen war. Sowohl 
K., als auch ſeine Geliebte und ein Gutsbeſttzer, der als Helfer 
in Frage lonimt, wurden feſtgenommen. 

v Sie ſuchten den Tod. 
Die Folgen der Arbeitsloſigteit. 

Auf der Ziegelei „Hertules“ in Lazu bei, Zawiercie ſchoß 
der ů 80 rige Alolzy Szelony zweimal auf ſeinen Freund 
Viktor Wimer. Als der Täter den HDelhh. blutüberſtrömt auf 
dem Boden liegen ſah, jagte er ſich ſelbſt eine Kugel in die 
Schläfe und war ſofort tot. Der ſchwer verwundele Winter 
wurdve ins Krankenhaus eingeliefert und dort operiert. Die 
Urſache des verzweifelten Mordes und Selbſtmordes war die 
Arbeltslofigteit und unheilbare Krantheit der beiden Freunde. 
Der Mord und Selbſtmord ſoll verabredet geweien ſein., 

  

  

Ein neiter Jägersmonmm. 
Er ſieht ſeinen Treiber als Eber an und ſchieſtt ihn tot. 

Der Beſitzer eines Bauerngutes in Klein⸗Chelmy, Cza⸗ 
piewſti, ging vor einigen Tagen auf die Eberſagd und 
uahm ſeinen Knecht Bendedykt Kieſzta als Treiber mit. 
Gerade im Moment, als der Cz. einen Eber auflauerte, ſteckte 

der K. ſeinen Kopf aus einem entſernten Verſteck heraus, wobei 
ihn Cz. als Eber anſah und auf ihn abfeuerte. Der K. wurde 
vyn Grant Kugeln in die Bruſt getroffen und erlag daraufhin 
im Krantenhaus ſeinen Verletzungen. Er hinierläßt eine 
Frau und vier Kinber im Alter von ein bis neun Jahren. 

„Ich lafſfe meine Frun nicht ſehmeiden.“ 
Ein Augriff auf Aerzie während der Operation. 

Im Krankenhaus des „Heiligen Geiſtes“ in, Warſchau 
wurde die Frau Anna Cwikkinſti wegen Gallenſteine 
operiert. Während der Operation hörten die anweſenden 
Aerzte einen gewaltigen Lärm im Vorraum des Operations⸗ 
jaales, gleich darauf prallte die Saaltür auf und in den Saal 
ſtürzte der wütende Ehemann der Kranken, Theodor Cwillinſti, 
mit furchtbarem Schreien: „Ihr Lumpen, Schurken, weg von 
meiner Frau, ich werde ſie nicht ſchneiden laſſen!“ warf er ſich 
auf die operierenden Aerzte. Es dauerte eine geraume Zeit, 
bis man den Wütenden aus dem Saal ſchaffen konnte. Wöh⸗ 
renddeſſen mußte die Operation unterbrochen werden. 

  

Es iſt ein Rütſel. 
Ein Soldat verliert nach einem Schnays Sprache 

und Gehör. 
Eine myſteriöſe Angelegenheit beſchäſtigt zur Zeit die 

Kriminalpolizei in Bromberg. Vor einigen Tagen fand 
man in Patzers Garten einen bewußtloſen Soldaten. Er 
wurde in das Militärlazarett eingelieſert, wo man feſtſtellte, 

daß er mit einer Flüſſigkeit vergiftet worden iſt. Es gelang 

nach einiger Zeit, ihn wieder ins Bewußtfein zurückzurufen, 
jedoch hatte er die Sprache und das Gehör verloren. Mit 
Hilſe von Papier und Bleiſtift gab der Soldat an, daß er 
in dem Lokal die Bekanntſchaſt eines Mädchens gemacht 
habe und durch dieſe zwei junge Männer kennengelernt habe, 
deren Namen er zwar nicht behalten habe, die er aber 
wiederzuerkennen hoffe. Die jungen Leute boten ihm einen 
Schnaps an, den er austrank. Nach kurzer Zeit wurde ihm 
unwohl und als er in den Garten ging, brach er ohnmächtig 
zuſammen. Der Soldat wurde nach Thorn in das Korps⸗ 
ipital eingelieſert. Die Behörden ſtehen vor einem Rätſel. 

Eein Lind in einem Waſferkeſſel gelanlen. 
In der Ortſchaft Mieiska Gorka ereignete ſich bei der 
Familie T. ein ſchreckliches Unglück. Durch Fahrläſſigteit der 
Elfern näherte ſich ihr zweijähriges Kind einem Keſſel kochen⸗ 
den Waſſers, fiel in den Keſſel hinein und wurde bei leben⸗ 

  

  

Einer der Angeklasßten von den Hä 

Die Verhandlung im Prozeß gegen die Menſchenſchinder 
der Beſſerungsanſtalt Studieniec mußte nämlich vertagt wer⸗ 
den, weil einer der Hauptangeklagten, und zwar der „Erzieher“ 
Grochal, nicht erſchienen war. Der Vorſitzende gab eine kurze 

Erklärung ab, aus der hervorging, daß Grochal im Gefängnis 
von anderen Häftlingen, die von ſeinen Schandtäten in. der 
Beſſerungsanſtalt erſahren hatten, derart verprügelt wurde, daß 
er beſinnungslos daniederliegt. Nach dieſer Ertlärung erhob 
ſich der Angeklagte Audny und wies darauf hin, derß Grochal 
ihn ſeinerzeit überredet hatte, ſich nicht vor Gericht zu ſtellen. 
Auch jetzt wieder habe ihm Grochal angedroht, Vergeltung zu 
üben, falls er etwas ausplaudern ſollte. 

Die Verprügelung des Grochal durch Haftunge bildete die 
i enjation des Tages. Es ſtellte ſich nämlich heraus, daß die 
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merwicke 39—41. Peluſchlen 48—40. G 

  

Häftlinge bereits ſeit Freitag auf eine günſtige Gelegenheit 
warteten, um Grochal einen Dentzeitel zu geben. Die Gelegen⸗ 
heit bot ſich. als Grochal mit einigen anderen Häftlingen in 
den Geſänguishof zun Spaziergang geführt wurbe. Ehe die 
Wärter ſich orientieren unb eingreiſen komiten, lag Grochal be⸗ 
reits beſinnungslos da. 

Seit 50 Jahren die ſirengſte Kälte. 
Der Fryoſt hat ſtellenweiſe eine Stärke von 14 Grad⸗ 
Wie das Meteorologiſche Inſtitut in Warſchau mitteilt, 

lunute in Polen ſchon ſeit 50 Jahre kein ſo ſtrenger Froſt 
wie gegenwärtig beobachtet werden. Geſtern herrſchte ein 
Temperaturmitiel, das zwiſchen minus 25 und minus 32 
Grad Celſius ſchwankte. Am kälteſten war es im Wilnaer 
Land, wo die Tempveratur ſtellenweiſe einen Tieſſtand von 
14 Grad Celſius erreichte. Furchtbare Fröſte werden auch 
aus Oſtgalizien gemeldet., —— 

Die Arbeitsloſen erhalten huhere Unterſmühung. 
„Dic polniſche Preſſe ſchreibt, daßz ſich die Zentralbehörden 

mit dem Gedanken einer Erhöhung der Unterſtützung für 
Arbeitsloſe tragen, da der Fonds von 20 Millibnen Zloty, 
am 1, Januar erſt zur Hälfle verbraucht worden iſt. Die 
Erhöhung ſoll 10 Prozent betragen, Gleichzeitig wird eine 
Herabſetzung der Abgaben von Arbeitgeber⸗ und Arbelt⸗ 
nehmerſchaft für ben Arbeitsloſenfonds beſprochen. 

Pommerellen erhült einen Zivilflughafen? 
Wie das „Slowo Pom,“ zu berichten weiß, hat die Liga 

zur Gas- und Fliegerabwehr das Gut Ciboiz im Krelie 
Lauteuburg getauft, wo ein großer Zivilfluahaſen noch in 
diejem Jahre entſtehen ſoll. 

Von Jaſtanz zu Inſtang. 
Zum Schluß bezaͤhlte ſie zehnfathe Gerichtstoſten. 

Im Jahre 1924 wurde während einer Hausſuchung bei der 
Marie W. in Kattowitz ein gewiſſes QAuantum Sprit eigener 

abrütation, ſowie einige hundert geſchmuggelter deulſcher 
Higaretten beſchlagnahnit. Sie erhielt daraufhin ein, polizei⸗ 
liches Strafmandat über 486 Zloty, gegen das ſie das Gerfcht 
anrief, Inzwiſchen trat das neue Monopolgeſetz in Kraft und 
das Gericht verurteilte die W. zu 5324 Zlotv Geldſtrafc. Die 
zweite Juſtanz, die die Angeklagte anrief, ermäßigte die Straſe 
aitf 4960 Zlotyv. Die Augeklagte war noch immer unzufrieden 
und legte Reviſion ein. Das drcßeh wieberd hob auch das 
Urtell auf und überwies den Prozeß wieder der zweiten In⸗ 
ſtanz, die das erſte Urteil, vas auf 5324 Zloty lautete, wieber 
beſtätigte. Nun erreichte die W. dazu noch eine Zugabe, indem 
ſie außer der Strafe noch 7285 Zloty Gerichistoſten zu be⸗ 
zahlen hat. — ů 

Politiſche Mache. 
Der Redakteur der ſozialiſtiſchen „Gazeta Robotnicza“ in 

Kaitowitz wurde am Donnerstag von einigen Nerſonen über⸗ 
fallen und blutig geſchlagen. Es wird eine politiſche Nache 
hinter dem Ueberfall vermutet. 

  

  

Es ſoll vorgebeugt werden. 
Am Donnerstag ſand in Warſchau unter Leitung des 

Direltors des Hütten⸗ und Bergbaudepartements eine Be⸗ 
ratung ver Vertreter des polniſchen Kohlenſyndikats ſtatt, um 
den, drohenden Streik der Bergarbeiter möglichſt vorzu⸗ 
eugen. ‚ 

In Warſchau ſoll eine Seidenfabrik gebaut werden. 
Der „G. H.“ zufolge hat die belaunte ſchweizeriſche Seiden⸗ 

jabrik der Firma Naef ein Grundſtück in Warſchau erſtanden, 
wo ſie eine Seidenfabrik aufzubauen beabſichtigt. 

Poſener Probuktenbörſe. 
Bericht vom 8. Februar. 

Roggen 32,00—32,50, Tendenz ruhig. Weizen 40,50—4,50, 
Tendenz ruhig. Marktgerſte 32,50.—33,50, Braugerſte 34—36, Ten⸗ 

denz ruhig. Hafer 30,25—31,25, Tendenz jchwächer. Roggenmehl, 
70proz. 45,75, Tendenz ſchwach. Weizenmehl, 65proz. 57,15—61,75, 
Tendenz ſchwach. Roggen⸗ und Weizenlleic 24,75—25,75, Som⸗ 

  

  

  

0 
erbſen, 62—67. Folgererbſen 53—58. L 
29—31. Serradelle 55—60. Allgemeintendenz ruhig. 

Poſener Viehmurkt. 
Beticht vom 8. Febeuar.) 

Aufgetrieben waren 7 Bullen, 51, Kühe, 418 Schweine, 137 
Kälber und 220 Schafe, insgeſamt 803 Tiere. Infolge geringen 
Auftriebes fielen die Notierungen aus. 

  

   Poſener Eſfelten vom 8. Febt Tollarbrieſe 93, Kreditland⸗ 

ichaftsbriefe 49,50, Roggenbriefe 29,50, Dollarpramienanleihe 104, 

Inveſtierungsanleihe 108—109, Bank Zwiazku Sp. Zar. 86, Ce⸗ 

ielſti 43, Dr. R. Maj 112, Spolka Stolarſta 52. Tendenz be⸗ 
auptet. ů 

Warſchauer Eſfekten vom 8. Febtuar. Bauk Polſti 177—178— 
176, Bant Zwiaziu Sp. Zar. 85, S 2, Elektrownia w da⸗ 
browie 91, Eila i Swialo 146, Firley 5300 —53,50, Wegiel 94, 25, 

Nobel 21,00—20.25, Oſtrowieckie 103—160, Parowoz Jl, Rudzli 

43,25, Urius 5,00. Inveſtierungsanleihe 110,25—110,00—110,25, 

Dollarprömienanleihe 103,25—108,50—103,00, 5 proz. Konver⸗ 

jionsanleihe 67, Eiſenbahukonverſionsanleihe 59, Eiſenbahnanuleihe 

102,50. * — 

Warſchauer Peviſen vom 8. Februcr. Belgien 124,12 bez., 124,43 
Brief, 123,81 Geld, Holland 357/40 hez., 358,30 Briej, 356,50, Geld, 

„222K Geld, Neuyork 8,90 bez., London 23,33½ bej., 43,44 Brief, 
802 Brief, 8,83 Geld, Ravis. 34,57 beg., 34,96, rief, 34,76 Geld, 
Prag 26,3874 bez., 26,44 7% V 
172,10 Brief, 171,24 Geld, Stot 

    

   

  

  

m. 238,76 bez., 239,36 Brief, 

238,16 Geld, Wien“ 125,28 bez,⸗125,59 Brief, 124,9, Geld. Deulſche 
Reichsmark im Freiverkehr in Warichau 211,70 (Mettelkurs). 

* 

Blut 

jelderbſen 44—47. Vittoria⸗ 
Upinen, blane 25—26, gelbe 

,32, Geld, Schweiz 171,67 bez.,   

Es ſind Steuern zu zuahlen. 
Die fälligen Steuern im Februar. 

„Nach Linem Hinweis des polniſchen Finauzminiſteriume 
ſind im Februar (heu nachſtehende Stenern fällig: Vis zum 
15. Februar die erſte Rate der Grundſtücksſtener für 192). 
Am Lauſe den Monats Februar die Staatsſteuer für ſtädti⸗ 
ſchen und ländlichen Hausbeſitz für das vierte Jahresplertet 
1025. Ebenfalls im Laufe des Monats Februar die Lokal⸗ 
und, Maumſteuer für das letzte Jahresviertel 1028. Bis zum 
15. Februar die Gewerbeſteuer von dem im Monat Januar 
d. J. von den Handelsunternehmen der Kategorie J, und II. 
ſowie der Induſtrieunternehmen der Kategorie 1—V erziel⸗ 
ten Umſatz, die vorſchriſtamätzige Bücher führen, ſowie 
Aktiengeſeliſchaften. Die Einkommenſteuer, die binnen 
ſieben Tagen Uach Abzun von den Dienſtbezügen, Penſionen, 
Löhnen uſw. an die Steuerkaſſen abzuführen ſind, 

Ueberdies ſind noch ſämtliche Steuerrückſtäude, ſowie 
Steuerraten und ſonſtige Steuerzahlungen zu begleichen, bei 
denen der Zahlungstermin in den Monak Febrnar fällt. 

  

Einbeuch in Gdiigen. 
Vorgeſtern wurde in ein Kouſektionsgeſchäft in Gdingen 

eingebrochen, wobei die Einbrecher verſchiedene Waren im 
Geſamtwert von 7000 Zlotp erbeulelen. Der ſofort einſchreiten 
den Polizei gelang es, die Einbrecher, fan der Zahl, noch 
am ſelben, Tage ſeſtzuͤnehmen. Bald darauf lonnte man auch 
die geſtohlene Ware bereiis ausſindig machen. 

Die Eltern ſtreilen 
Sie luſſeik ihre Kinder nicht zwei Kilometer weit in die 

Sclnile laufen. 

Ein origineller Streik brach im Dorje Pozywice bei Bendzin 
aus. In dieſem Dorfe war bis vor kurzem eine einabteilige 
Dorfſchule, die liquidiert wurde, ſo daß die Kinder immer nach 
ver zwei Kilometer enillegenen ſechstlaſſigen Grundſchule gehen 

mußten. Jufolgedeſſen ſind die Eltern in den Streil getrelen 
und ſchicken ihre Kinder nicht nach der eulfernten Schule. 

Autobusunglück bei Poſen. 
MAu Donnerstag ſtieß der zwiſchen Poſen und Steuszew 

vertehrende Autobus auf einen Straßenbahnwagen der Linie 1. 

Lerlesz Wagen wurden ſchwer beſchädigt und vier Reiſende 
verletzt. 

  

Gasvergiftung oder Mord ? 
Die Leiche an der Kohlengrube. 

Dieſer Tage wurdé in der Nähe der Kohlengrube Donners 
marct bei Kattowitz die Leiche einer Dame namens Erna 
Grüger gefunden. Es wurde augenommen, daß die Verſtor⸗ 
bene einer Gasvergiftung beim Nuſſammeln von Kohle zum 

Opfexr fiel. Die polizeiliche Ermittlung ſtellke aber mehrere 
ſpuren anf dem Körper und dem Munde der Leiche feſt, 

ſo daß die Vermutung auftauchte, die G. ſei ermordet worden. 

Die weiteren Ermiltlungen ſind im Gange. 

Aus clem doulechen Ceſen 

Die Tragödie im Inſterburger Zuchthaus. 
Der Helfer Berueckers vor dem Schwurgericht. 

Geſtern begann in Inſterburg die Gerichtsverhandlung 

gegen Lack. Die. Tragödie im Juſterburger Zuchthaus iſt 

noch in friſcher Erinnerung: Lack hatte dem berüchtigten 

Raubmörder Vernecker mehrere Piſtolen bei einem Beſuche 

zugeſchmußgelt, der wachthabende Gerichtsbeamte bemertte 

das, es entwickelte ſich eine Schießerei, in deren Verlauf zwei 

Wachtmeiſter gekötet wurden, während Beruecker, in der 

Zelle, in die er ſich mit Lack geflüchtet hatte, belagert, ſich 

ſchlleßlich ſelbſt durch Kopſſchuß ums Leben brachte. 

Beſondere Vorſichtsmaßnahmen ſind zur Verhandlung 

gegen Lack getroffen worden. Beide Eingäuge, die zum 

Schloßthof, in dem das Schwurgericht tagt, ſüthren, werden 

von einem Doypelpoſten der in Inſterburg ſtationierten 

Schutzpolizei bewacht. Nur deujenigen, Perſonen wird der 

Zutritt zum Schloßhof geſtattet, die ſich durch Eintrittskarten 

oder andere Ausweispapiere ausweiſen können. Dieſe Vor⸗ 

ſichtsmaßnahmen ſcheinen geboten, da man befürchtete, daß 

von den Inſterburger Kommuniſten die Schwurgerichtzyer⸗ 

handlung geſtört werden könnte. Außerdem iſt die Erbitte⸗ 

rung und Empörung weiteſter Kreiſe der geſamten Inſter⸗ 

burger Bevölkerung gegen Lack, durch den zwei pflichtgetrene. 

Beamte zum Opfer ihres Berufs wurden, durch den zwei 

Familien ihrees Ernährers und Vaters beraubt wurden, 

derart groß, daß mait auf allerlei Ausſchreitunzen gefaßt. 

ſein mußte. * „ 

Es würde bei der großen Empörung gar⸗ nicht weiter 

wundernehmen, wenn Lack bei einer ſich bietenden Gelegen⸗ 

heit von der erbitterten Bevölkerung gelyncht würde. Um 

dieſem vorzubeugzn und einen ungeſtörten Gang der Ver⸗ 

Hhandlung zu gewährleiſten, hatte man die ſcharfe Kontrollẽ 

eingefetzt. 

  

  

  

Großfener in Schweinitz 
Eine Leinen⸗Fabrik niebergebrannt⸗ 

Kurz nach Becudigung der zweiten Schicht brach geſtern 

bei einem Teil. der Webereiaulagen der Aktien⸗Geſellſchaft 

für Leinen⸗ und Baumwollinduſtrie in Schweidnitz aus bis⸗ 

her unbekannter Urſache Feuer aus, das an den Jacauard⸗ 

Webſtühlen reiche Nahrung ſand. Das Feuer wurde von Ar⸗ 

beitern entdeckt und ſofort mit Feuerlöſchapparaten und einer 

Schlauchleitung der Fabrik angegriffen. Sie konnten jedoch 

die Ausdehnung des Brandes nicht verhindern. Nachdem 

die Feuerwehr mit 9 Schlauchleitungen eiungegriflen hatte, 

war die Gewalt des Feuers um 241 Uhr gebrochen.“ Ver⸗ 

nichtet ſind mehrere Sheds mit 66) Jacquard⸗Webſtühlen. 

Der Schaden iſt ſehr groß, doch durch Verſicherung gedeckt. 

Der Betrieb als vanzes erleidet; keine Unterbrechung; doch 

dürften etwa 100 Arbeiter durch dei Brand arbeitslos 

werden.
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20. Fortſetzung. 
„Bitte, lafſen Sie das Tier fortſchaffen. Es iſt ſehr ſchade 

den Ji 112 goworden! Sohen Sie nur den Schaum vor 
ſem Maul. 

9 Der, Sekretär beugte ſich ſchen vor her Ruhe ſeines Chejs. 
Während öwel Neger den Tierkörper in ein Leinentuch ein⸗ 
ſchlügen, nahm Victor Mantel und Hut vom Haken. 
Schwieriges ſtand ihm bevor. Eß galt, von Brookers Saus 
Beſitz zu ergreiſen. 

Er ging alſo nach Hauſe. Gewiß waren ihm die Villa 
hnit ihren, Räumen, das Dleuſtperſonal, ſa auch die Schränke 
li dem, Ankleidezimmer mit ihrem Inhalt vertraut. Aber 
die Rolle, die er geſpielt hatte, mußte er ſchlleölich jetzt leben, 
Er kam ſich vor wie ein Schanſpieler, der nach den drei 
Akten des Hamlet im Koſtüm das Theater verläßt, um als 
Dänenprinz in der nächſten Bierhalle ſich ein paar Frede⸗ 
riksborger Toaſts zu beſtellen. 

Die Ruhe der Villa tat ihm wohl. Er entnahm Brookers 
„Sthreibtiſch alle Papiere und begann dieſe durchzuſehen, ſo⸗ 
weit er ihren Inhalt noch nicht kannte. Dann kam. ein 
vvichtiger Augenölick. Er hatte in einem Fach ein Verzeichnis 
der zwanzig kleinen Schlüſſel gefunden, die Brooker in 

ſeiner Arbeitsmappe bei ſich gehabt hatte, als er verun⸗ 
Klüickt war. Er wußte auch, daß ſich hinker dem Eine venezi⸗ 
Miith Nacht betitelten Bilde ein in die Wand gemauerter 
Miniaturſaſe befand, und daß dieſer einen dahinter liegen⸗ 
den zweiten Saſe kaſchiertc. Er, verglich die Aufzeichnung, die 
er ſich von den Schlüſſeln gemacht hatte, mit der von Brooker 
utedergeſchriebenen Aufſtellung. Ein kleiner FTs-förmiger 
Schlliſfel blieb als unbekannt übrig und erwies ſich auch richtig als Zugaug zu Brodkers Allerheiligſtem. 

Victor riegelte ſich ein, drehßte alles Licht ab und Iieß 
nur die Schreibtiſchlampe brennen. MWas er im Laufe der 
Keiſe mit Brovker ſchun vermutet halte, enthülllte ſich hier. 
Aus einer großen Anzahl von Brovker cigenhändig ent⸗ 
chiffrierten Geheimdokumenten aing hervor, daß er im 
engſten Einvernehmen mit dem Kriegs⸗ und Marine⸗ 
miniſterium arbeilete und überhaupt für die Landesre⸗ 

'gierung wichtigſte und entſchekdendſte Abſchlüſſe im Ans⸗ 
lande machte. Handelsverträge hatten das Ausſehen von 
Siegeroiktaten. Erſt kamen die zur allgemeinen Veröffent⸗ 
lichung beſtimmten Abmachungen über die Gewährnug von Anleihen, den Ausbau eines Verkehrsnepes, die Stabili⸗ 
ſierung der Währung und die entſprechend formulierten 
HGegendienſte. Dann in Geheimklaußeln folgten die ſoge⸗ 
nannten Sichernngsbedingungen, die regelmäßig zwei Hauptpunkte hatten: Durchſetzung der Poliäei⸗ und Wehr⸗ 
macht mit Vertraueusleuten, Eiugnartierung größerer Frei⸗ willigenkorbs der Staaten, altſſgeführt als zivile Arbeits⸗ nnd Baukommandos, nud ſtrikte Maßregeln und Vor⸗ ſchriſten über die Unterdrückung ſeder ſoaialen, an irgend⸗ fan europätſches Muſtek gemaßnenden Bewegung. Dann 
ſand Victor weiterhin große Schlachtenpläue Brookers, Pro⸗ iokolle von ſeinen Sitzungen mit drei oder vier anderen Getdantokräten des Landes, in denen immer wieder und wieder ein einziges Jiel im Mittelpunkt ſtand: die Aus⸗ rottnug aler Selbſtändigkeit wirtſchaftlicher Kräſte, die mil jedem Mittel zu erkolgende Beſeitigung ſämtlicher kleineren 
wirlſchaftlichen Gegner, die gefährlich werden konnten, 
Grundzüge zu einer Etuwunderungspolitik, die durch Ce⸗ liebiges Oeffnen und Schlienen der ölilichen und weitlichen Haßentore es ermöglizhen inllte, die angeſtellten letzten Endes in proletariſcher Abhängigkeit zu erhalten, 
kurz, ein gigantiſcher Plan Brookers und ſeiner wenigen MuKuſchmörer, -* nur àu den wirklichen Herren Neu⸗ norks und bder Staatcn, ſondern vielleicht ſogar der beiden amerilaniſchen Kontinente zu mahen. Ein ſeltſamer Erbe und ein ſeltſamer Teſtamentsvollſtrecker! mußte Victor vor Wün ſaß. ein. Vech. dan nſcht ein Muſſolini hier am Schreib⸗ iſch ſaß. 

Das Telephon gab ein blaues Blinkzeichen. Er hob den Hürer für Geheimgeſpräche ab. Der Staatsſekretär Steel⸗ bergh war am Apparat. Seine Stimme war vorſichtig ſon⸗ dierend. Trotzdem hörte man ihr das Konſterniertſein an. 
„, Wir haben Ihre Funkſprüche erhalten. Aber wir können uns das gar nicht erklären. Es war doch alles vorgearbeitet? Wieſo iſt es denn zu keinem Abſchluß gekommens“ 

„Sie wollten nicht.“ 
K ger Mr. Bropker, vom Wollen war doch gar nicht die Rede.“ 
Vietor bitz jich auf die Lippen. Da hatte er einen Fehler kemacht. „Es iſt ja noch nicht alles zu Ende. Vielleicht war ich etwas zu ſcharf. Man muß in einem Vierteljahr noch einmal hinunterfahren. Ich werde mich noch damit befafſen.“ —„„Und wie benken Sie die Kursſchwankungen auszu⸗ olrichen?“ 

I, „§ch habe andere aute Nachrichten für Sie. Wenn die in Kic Oeffeutlichteit Lommen, wird der Ausgleich da ſein.“ Bictor hing etwas erichöpft an. Er jpürte das Net, in 
hatte er, wie er es zerreißen 

dem er ſaß. Keine Ahnung 
daß er kein Intereſße daran hatte, 

   

    

às meil Er wußte nur, 
weiter zu ſpinnen. Das Bewußtſein, vom Schickſal auf einen wichtigen Platz geſtellt zu ſein, erfüllte ihn Whloglah Lans ſtark. Es war, als ſei er uach einem langen Winter in einer verſchneiten Hütte in den Frühling binausgetreten zund habe überraſchend die Entdeckung gemacht, daß der Pelz, den er trug. gar nicht mehr nötig wart Imt Eiſenbahn⸗ Zua Batte er noch inſtinktiv gehandelt. Es⸗hatte etwas ans ihm heraus Bewegungen getan, geſprochen, die Sitnation keßereſcht, Er hatte den armen, luligen Haufen Fleiſch. den keiner mehr als Brosker erkennen konnte, als ſich felbſt be⸗ graben laſſen. Dann haite er die Nachricht von jſeinem Tode urdnungsgemaß ans Durcau anfgegeben und war weiter ge⸗ ſahrer- Je mehr er die Macht perſpürt hatte, die von Brookers Viſitenkarte ausſtrahlte, deſto ſtärker war der alte Machirville in ihm geworden, jener alte Machtwille, der ihn in Südrußland zu hen Taten gereizt hatte, die in heimlichen Geſängen zu Volksliedern geworden waren. Wie er auf der ſtatton mit den Chilenen verhandelt batte, wie ſie über Augſt und Wut das Lächeln der Zuvorkommenheit Hreiteten ms alt er, anders mie Brooker, ſich nicht im Rahmen des reiſt Möglichen Dielt, ſondern die Forderungen des ur⸗ nglich ſchimpflichen Vertrages überforderte, um einen I 1— zn fien Si da ibHWatten an Kie alten 8 müſſen. Wie o en ſeine Genoßſen ichwach und wankelmütig verſucht, mit Men Behörden zn sinem Kompromiß zu kommen, der ſie zwar micht heute an die Wand, aber in vierzehn Tagen an den Galgen gebracht hätte. Da hatte er nur allzu oft, ohne auf ihren angſtvollen 

ů 

  

Stimmen zu achten, alle verſuchten Abmachungen zum 
Scheitern gebracht, indem er den Geguer einſach vor den 
Kopf ſtieß. In Victors Vlut, das ſolange erſtarrt geweſen 
war, ſpiilte ſich etwas los. Es begann 50 kreiſen. Es war 
wie eine Maſchine, die lange ſtillgeſtanden halte, weil ein 
kleiner Stein zwiſchen die feinen Zähne ihres Getriebes 
geraten war. Der Stein fällt durch Zufall heraus, und die 
Maſchine beginnt, wieder zu arbeiten. Exſt langſam und in 
den Scharnteren kreiſend, weil es in den lteberfetzungen noch 
llemmt, aber dann läuft ſie, weun es auch in allen Hebeln 
ichzt und quietſcht. Doch der herunierſinkende Kolben hat 
bereits wieder, wenn er auch noch langfam fällt und arrf⸗ 
ſchmebt, ganz die blanke Schwere ſeiner Kraſt. 

  

Durch den Spion lounte der anr Schreibtiſch Sitzende ven 
Ankümmling beobachten. 

„Was ſür ein Narr ich war, als ich glaubte, vor mir 
jelber fliehen zu önnen. Hier unterzutauchen?! Ich muß 
damals ganz von Verſtand gewefen ſein. Dies iſt ein Land, 
dies ſind Menſchen, böfe und gute Menſchen, und überall 
iſt es das gleiche. Ueberall kommt es nicht auf irgendeine 
Durchführung an, die ja doch einmal nach hiſtoriſchen Ge⸗ ſeßen, die andere berechnen mögen, kommt, ſondern auf ein Veiſpiel. Haben wir uns nicht alle geichworen, ein Beiſpiel 
au geben? Wahrhaftig, ich habe faſt im Schatten meines 
eigenen Ich gelegen. Aßer es iſt vielleicht ein Glück, daß ich 
damals ſo betäubt war. Glück! Herrgott! Ich habe ja Glück. 
Da ſitze ich und merke es überhaupt nicht. Ich habe ja das 
größte Glück gehabt, das mir je zuſtoßen konnte. Was geht 
mich deun das Kriegsminiſterium an? Es geht mich natürlich 
ſehr viel an. Alles geht mich an. Ich bin ja im Mittelpunkt 
der Dinge. Alufgewacht ſitze ich an der Strommaſchine der 
Ereigniffe. Alle Schalter hbabe ich in der Hand. Ein großes 
Seil iſt über Nenyork geſpannt. Auf dem wird der Milli⸗ 

  

ardär Brooter tanzen. Seiltänzer ſtürzen faſt ümmer einmal 
ab. Das iſt aber belanglos. Denn es gibt ſtets elnige junge 
Menſchen, die nach der Vorſtellung des Nachts nicht ſchlafen 
und den Willen, auch dort oben gehen zu können, ſo ſtark in 
ſich fllttern, bis ſie es eines Tages durch ihn können. Ich 
werbe den Leuten hier etwas vortanzen, was ſie nicht ver⸗ 
geſſen werden. Das Beiſpiel iſt es! Wer hat denn damals 
zu mir geſagt, als ich den Spitzel Prokoff in der Gehbeim⸗ 
ſitzung nicht zum Tode verurteilen wollte, es müßte als ein 
Beiſpiel geſchehen? Jelena war das! Früher hat ſie mir 
Zieden Ven und den Mund immer hart gemacht mit ihren 

eden.“ 
Und plötzlich kauchte aus ſeinem Bewußtſein die Szeue 

während der Reije auf. Nun wußte er auch, wer in ihm 
gehandelt hatte, als er nicht Wiſr Hochmnche war, im Zuge 
die Klinke der ſich öffnenden Tür hochzuziehen. Bictor wor 
auf der Ueberfahrt ſchlaſen gegangen, aber Jelena batte für 
ihn gewacht. Wie ein Mofaikbild, das, ſchon zuſammengeſest, 
noch roh und nufertig, wirtt, weil ein letzter, ausſchlag⸗ 
gebender Stein fehlt, ſo fühlte ſich Victor durch die Einſüaung 
des Namens Jelena erſt gauz. Es ging geradezu eine Ver⸗ änderung mit ihm vor-: Ein leichter Kopfſchmerz, den er 
immer gehabt und der ſich ſtets wie Watte zwiſchen die Ge⸗ 
danken gelagert hatte, ſo daß ſie ſich ulich.G. dicht un 
logiſch aneinandergereiht hatten, wich plöblich. Er hatte das 
Geſühl, daß ſeine Finger diinner wurden und ſeine Geſichts. 
hant ſtraſſer. Raſch hob er das Telephon, das in dle Zeu⸗ 
trale ſeines Sekretariats im The Syring führte, ab, 

„Wenn Miß Daskalova eintrifft, ſoll ſie ſofort mit elnem 
Wagen zu mir herauskommmen. Meine frühere Order, dan 
ſie ſich erſt morgen früh in meinem Arbeitszimmer melden 
ſoll, iſt hiermit alſo abgeändert. Ich jelbſt komme heute nicht 
mehr herein.“ ů ů 
—Um ſieben Uhr meldete der Hauswart Jelenas Ankunfſt. 
„Ich laſſe bitten.“ 
Victor ſaß an ſeinem Schreibtiſch, auf dem halb unſicht⸗ 

bar ein kleiner Spiegel, ein ſogenanuter Spion, von Bropker 
eingelaſſen worden war. Durch ihn konnte der am Schreib⸗ 
tiſch Sitzende, ohne ſich umzudrehen, den Ankömmling be⸗ 
obachten. Victor war innen ganz Erwartung, freudig er⸗ 
regt wie ein Kuabe— ů 

Die Tür öfſuete ſich, und eine Dame trat ein. Victur 
fuhr ſich einen Augenblick über die Augen, vb er ſich nicht 
täuſchle. Aber dann erkannte er in dem Spiegel ganz deutlich 
ein Geſicht, ſo zerriſſen von Schmerz und ſo gealtert, und die 
Laltung des Körpers ſo ſchlaff, daß er erſchrak. Eine tonloſe 
Stimme fragte: „Sie. wünſchen, Mr. Brvoker.“ 

In dieſem Augenblick begriff er, was ſich hier zugetragen 
hatte. Sie hatte von ſeinem Tode gebört, und ſo hatte ſie 
es auſgenommen! Schauer der Erſchütterung überſtrömten 
Victors Herz. Und er hatte nicht einmal daran gedacht, ſie 
privat àu benachrichtigen! Sein Geſicht hing Karr wie ein 
Block Eiſeu über der Schreibtiſchplatte. Mein Gott, das war 
möglich! Das Begreifen tat ſich in ihm ſo jäh auf, daß er 
hineinſank, ohne daß ſeine Seele einen Laut von ſich gah. 
Er machie die Augen wieder auf. Das koſtete viel Mübe, und 
U Mund zermahlte lautlos Worte, die er nicht gebären 
onnte. 

‚Sie haben mich rufen laſſen, Mr. Brooker?“ „ 
Victor taſtete mit der rechten Hand nach hinten: „Jelena! 
„Jaꝰll!“ (Fortſetzung folat.)   

  

Das Kind mit den Röntgenaugen. 
Sehen durch Metallplatten. — Ein 

Der Madrider Augenarzt Dr. Pedro Niel überraſcht die 
Oeffentlichkeit mit einer Nachricht, die weit über die wiſſen⸗ ſchaitlichen Kreiſe hinaus größtes Auffehen erregt. In einer 
Fachärzteverſammlung in Paris hat Niel einen Vortrag 
gehalten über ſeine Erfabrungen mit einem Wunderkind, 
das er ſeit anderthalb Jahren beobachtet und unterſucht. 
Das Wunderkind heißt Benito Daz. Es iſt der Sohn 

eines Dorfſchullehrers, der bei dem Jungen bis zu ſeinem 
fünften Lebensjahre nichts Sonderliches bemerkte. Das 
erſte Mal war er überraſcht, als der kleine Benito, den er, 
nachdem der Junge 472 Jahre alt geworden war, im 
Schreiben und Leſen zu unterrichten begonnen hatte, plötzlich 
die unbeimliche Fähigkeit zeigte, in ſeiner geſchloſſenen Fibel buchſtabieren zu Eönnen. Er legte das Buch geſchloſſen 
vor ſich hin und las darin durch den dicken Einband in ſeiner 
unbeholfenen Art, als ob das Buch offen wäre. Der Lehrer glaubte zunächſt, der Junge babe alles auswendig gelernt 
und war über ſeinen Fleiß erſtaunt. 
Die Sache kam ihm jedoch unheimlicher vor, als er bei 

einer Gelegenheit 

nach einem abgeriſfenen Knopf ſeiner Weſte 
überall zu ſuchen begann.-Der kleine Benito lachte und 
erklärte, der Bater habe doch den Knopf in ſeiner Zigaretten⸗ 
doſe, die er in der Weßtentaſche trage. Der Lehrer öffnete die 
Zigarettendoſe — der Knopf war darin. Er erinnerte ſich 
exit dann, am Vortage den Knopf dort aufbewahrt zu haben. 
Woher hat aßer Benito dies wiſſen können?. Ins Gebet ge⸗ nommen, erklärte der Junge ganz ſchüchtern, er habe den 
Knopf doch in der Doſe geſehen. Der Voter machte nun eine 
Probe. Benito konnte damals ſchon bis fünf zählen. Er 
ſteckte drei Zigaretten in die Doſe, ichloß dieſe und forderte 
Benilo auf, zu fagen, wie viele Zigaretten darin ſteckten. 
Ein, zwei, drei, erklärte der Innge. Auch weitere Verſuche 
führten zu richtigen Reſultaten. 

Der Vater fuhr einen Monat ſpäter mit dem Jungen nach Madrid Und ſuchte dort den Augenarzt Dr. Niel auf. Dieſer 
nnterſuchte das Kind ſorgfältig, ohne etwas Abnormes 3 linden. Seitdem behielt er den kleinen Benito in feinem 
Hauſe um ihn ſtändig überwachen zu können. Später, als 
der ſchüchterne Innge ſeine urfprüngliche Befangenheit zu verlieren begann, ſetzte der Arzt ſeine Exverimente ſorf. 
Er ſtellte feit, dbaß der Junge ů ‚ 
Gegenhände, die in einer Metänkaffeite eingeichlylen üind, 
genau ſehen und beſchreiben kann. Mit Leichtiakeit vermag er Briefe zn leſen. die in brei oder vier Kuverts einge⸗ ſchloflen find. Er kann ohne Schwierigkeit aufzählen, was einer in ſeinen verichiedenen Taichen, hat: er vermag jogar 

Rätſel, das noch der Löſung bedarf. 

die Farben der Gegenſtände anzugeben. Es bat den Au⸗ 
ſchein, als ob ſeine Sehkraft Metall, Stoff, Papier müthelos 
durchoͤringen könne. ů „* — 

Daß hier nicht etwa Hellſehen, ivudern wirkliches Sehen 
vorliegt, beweiſt die Tatſache, daß Benito Paz, der z3. B. 
einen Brief zwiſchen zwei Metallplatten zu leſen vermag. 
dieſelbe Kunſt nicht zuwege bringt, wenn man ſtatt der 
beiden Metallplatten zwei Holzplatten nimmt. Durch Holsz 
ſieht er nicht. Als er ſelbſt dieſe Entdeckung machte, war er 
ſehr erſchrocken. Die Forſcher ſtehen vorläufig noch vor 
einem Rätſel. — Immerhin ſollte man nicht zu ſchnell alles 
für bare Münze nehmen. 

20 Jahre freiwillig im Gefüngnis. 
Im Jahre 1908 wurde George Guillot in das Gefäugnis 

von Mew Brukeans eingeliefert, um dort eine Freiheitsſtrafe 
nvon einem Monat zu verbüßen. Er wollte aber das Ge⸗ 
fängnis nicht wieder verlaſſen, und auf ſein ausdrückliches 
Bitten geſtattete man ihm, gegen Leiſtung kleiner Hausar⸗ 
beiten in ſeiner Zelle weiter zu leben. Jetzt iſt er nach 
zwanzigjährigem Aufenthalt im Gejängnis geſtorben. 
  

See Peie Beuede mrig Söepr L.A Oreges-Porst'uin 
erzotz. Rönigenaufnehme 

AWedreitlicbe byxieninche 
Behandlur Srimmer 
Zahnersatz 

KunztlZahne exkl. Plalle 2= b. -G 
PleſlSngpch 

2Kur. 15, b 50.—- G 

FUllungen 
Zabnsichen mit örllich. Zement . . . .. 
Betävbung in pllen Fsllen 

nue 2• Golden. 
Sprechsfd. — 

— iers über-A Sbia3- G 827 Dankschreſben bierüber. Coisnd Flas.Amalgam 6-G 
VMDELIIII D Pahenloser Zahn.-Errats ued Geld. ütäit: krcsen. Repsmirrenend Umesbei 

tungen in elnem Tage. 
be Beaehmngen gehaeri Zzhreichen mit Seblabyre konlenlos. Aurvart. Patielen werdes in einem Iage bebsndelt, 
Lanpjabrige Erlahruagen und die vielen zufrisdenen Vatteaten Porpen für aur erskklarsiye Arball 

Eitenea lnlerease Hasea Sie iich im Icsillul losten- los beralen, 

Sonntegs, 

  

    u. Praxis Praust, Uantuher Sirede 5 
— 2——.   

  
 



    Oomsiger NMacfiricftten 

Serſieyung in Gelſe ber Villerperſühnuul. 
Ein Appell an die Lebrerichait. 

Der Danziger Lehrerxverein veranſtaltete geſtern abend 

im Realgymnafium St. Jobann ſeine 65, Gründungs⸗ 
gedenkfeier, zu der Vertreter des Senats, der Stadtbürger⸗ 
ſchaft und der Schulverwaltuna ciſchienen waren. Den 
Mittel⸗und Höhepuntt der Heier bildete ein Portrag „Er⸗ 
ziehung im Geiſte der. Volks⸗ und Vöülkerverſöhnung“, den. 
Lehrer Hinz (Schellmühl) mit Gründlichteit und großem 
Geſchick durchführte. ů ——— ů ‚ f 

Die alte Erziehungsweiſe war begründet in der Her⸗ 
bartſchen Pädagogik, die Aktivität nur vom Erzieber ver⸗ 
langt, während die Seele des Kindes behandelt wurbe wie 
eine leere Tafel, die nach und nach von Vorſtellungen und 
Wißen gefüllt werde. Die neue Erziehung dagegen eut⸗ 
wickell nicht nur die Kräfte, ſondern ſie leat beſonderen Wert 
auf Bilbung von Eigenſchaften, die den jungen Menſchen 
vor allem zum Leben in der Gemeinſchaft befähigen. 

Dem Leben in einer ſozialen Gemeinſchaft ſtehen aber 
viele Hemmniſſe entgegen: Eins der ſchwerwiegendſten iſt 
die ſoziale Zerklüftung unſeres Volkes, die oft durch freche 
Ueberhebung ſeitens der ſpöial Beſſergeſtellten verſtürkt 
wird, Aber auch der Bildungsunterſchied, der hieraus 
reſultiert, iſt ein meiſtens tef ſchmerzeudes Hindernis der 
Volksverſöhnung. Daß auch der Konfeſſtonalismus hier 
genannt werden muß. dürfte eigentlich uicht vorkommen, 
da der Kern der chriſtlichen Lehre wahre Menſchenliebe iſt. 
Es fragt ſich nun: Kann die Schule dagegen etwas tun? 

Ganz gewiß, denn der Lehrer weit, welche Macht die Er⸗ 
ziehunga über die Jugend hat. Aber 

nicht die alte Erziehuna iſt bazu imſtande, 

die blinden Autoritätsalauben verlanat, die das Kind mit 
Wiſſen und mit boamatiſchem Glauben vollſtopft und einen 
unglückſeligen Natlonalismus erzeugt, ſondern die neue 
Erziehung, bei welcher der Lehrer zum Führer der Jugend 
und zum wahren Volkslehrer wird. Babei iſt aber, not⸗ 
wendia: Gemeinſchaftsſchule in der Form der Einheits⸗ 
ſchule, von beren Ideal wir trotz allen Kämpfens noch weit 
entfernt ſind, und ein einheitlicher Lehrerſtand. 

Von erfreulicher Friſche und Deutlichkeit waren die Aus⸗ 
fübrungen des Redners über das Thema „Vblkerper⸗ 
föähnung“., Gerade wir Erzieher haben den Krieg in einer 
ethiſchen Maske geſehen, in die ſchlaue Volksbetrüger ihn 
von jeher geſteckt haben. Nachdem wir aber am eigenen 
Leibe geſpurt haben, daß er anders iſt, als er in Büchern 
geſchildert wurde, können wir es nicht mehr nerantworten, 
daß die nene Generation 

kein anderes Mittel als den Krien weiß, 

um Streitigkeiten zwiſchen den Völkern, ausautragen, der 
nie mehr ein Meſſen der Kräfte iſt, weil Chemikalten die 
Hauptrolle ſpielen mit ihren entſetzlichen Wirkungen auf 
alle Lebeweſen. Obwohl aber die Trümmerſtätten noch 
rauchen, wird neu Harunet⸗ Aber ein neuer Weltkrieg muß 
eine neue Weltordnung ſchaffen, die denen am aller⸗ 
wenigſten gefallen wird, die wieder auf Krieasgewinn 
hoffen. Die Friedensbewegung verdient die Unterſttitzung 
lämtlicher Erzieher der Welt. Leider ſind die empfohlenen 
Mittel zum Teil untaualich, Den rechten Weg zeige die 
Entwicklungsgeſchichte des Menſchengeſchlechtes, das vom 
Privarecht zum Völkerrecht gelange. Der Redner ſchloß mit 
dem Wunſche, daß der Völkerbund ſich entwickeln möge zu 
einer Weltorganifation, deren Weiſungen man ohne Wider⸗ 
ſpruch au folgen habe. ů ——* ö 
.Aber gerade bei den Lehrern ſei eine neue geiſtige E 
itellung üotwendig, wenn der ausgeſprochene Wnnſch Ef 
füllung werden ſollte. — Der Vortraa zeigte, daß die Ideale 
der Arbeiterbewegung zum Teil ſchon in weite Kreiſe der 
Lehrerſchaft gedrungen ſind. Dieſe geiſtige Umſtellung 
weiterzutreiben, wird die Pflicht ſedes Menſchen ſein, der 
an der Zukunft der Jugend intereſſiert iſt. 

Berliner Arbeiterſänger hommen! 
Konzerte in Danzin und Zoppot. 

Zu Oſtern d. J. kommt der Gemiſchte Chor Groß⸗Berlin 
nach Danzig. Die künſtleriſchen Leiſtungen diefes Arbeiter⸗ 
Geſangvereins ſtehen nach den Rezenſationen der ſoziallſti⸗ 
ſchen wie auch bürgerlichen Preſſe auf achtbarer Höhe. 
Regelmäßig alle zwei Jahre macht der Verein eine Konzert⸗ 
reiſe die lediglich den Zweck verfolgt, kulturfördernd inner⸗ 
halb der werktätigen Bevölkerung und propagandiſtiſch für 
den Arbeiter⸗Sängerbund zu wirken. Schon im Jahre 1925 
hatte der Chor die Abſicht, Danzig zu beſuchen, beſondere 
Umſtände machten leider damals eine Reiſe nach Danzig un⸗ 
möglich, aber in Königsberg konnte der Chor mit beſtem 
Erſolg konzertieren. 
Ets iſt jetzt das erſtemal ſeit der Abtrennung vom Deut⸗ 
ſchen Reich, daß wir in Danzias Mayern einen deutſchen Ar⸗ 
beiter⸗Sängerverein zu Gaſt haben werden. Die Unkoſten 
für Reiſe und Konzertveranſtaltungen ſind beträchtlich groß, 
ſo daß ſchon jetzt darauf hingewieſen werden muß, daß die 
Konzerte, welche am 1. Feiertag im Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Schützenhaus Danzig, und am 2. Feiertag im Kurhaus 
Zoppot ſtattfinden ſollen, vor ausverkauften Häuſern ge⸗ 
geben werden. Der Eintrittspreis ſoll trotz der großen 
Unkoſten nur 1,00 Gulben betragen. Der Programmvorver⸗ 
kauf wirb rechtzeitig beginnen. 

An alle organiſierten Kopl⸗ und Handarbeiter, in Partei, 
Gewerkſchaft, Kultur⸗ und Sportorganiſationen ergeht der 
Ruf: Denkt ſchon jetzt an den Beſuch dieſer Konzerte, werbt 
eifrig in euren Freundes⸗ und Bekanntenkreiſen für ſtarke 

    

Betelliaung. é 

Dem Gedenken Gabelgbergers. 
Vortrog im Verein füͤr Einheitskurzſchrift. 

Heute, am 9. Februar, jährt ſich zum 140. Male der Tag, an 
dem Franz Taver Gabelsberger, der Schöpfer der deutſchen „Rede⸗ 
Vabeasberge: in Baperns Hauptſtaßt das Licht der Welt erblicte. 

belsberger iſt nicht nur der Erfinder des nach ihm benannten 
Stenographieivſtems, ſondern der Vater der deutſchen Kurzſchrift. 
Dieſen Standpunkt vertreten nicht nur ſeine Anhänger, er wird auch 
vaon ſeinen früheren und jetzigen Gegnern anerkannt. Führende 
Männer der Gegenſeite auf ſtenographij⸗ Gebiete nennen 
Gabelsberger den größten ſtenographiſchen Genius aller Länder und 
aller Zeiten. 
Der Verein für Einheitskurzſchrift in Danzig veranſtaltete aus 

Anlaß der 140. Wiederkehr des Geburtstages des Meiſters am 
Donnerstag im „Kaffee Konietzko“ bei zahlreicher Beteiligung der 
Schriftfreunde eine „Gabelsbergfeier“. Im Mittelpunkt der Feier 
ſtand der Vortrag des ſtellvertr. Vorſitzenden, Studienrats, Lektors 
für Stenographie, Dr. Fritz Schmidt: „Von Gabelsberger zur Ein⸗ 
heitskurzſchrift“. — — ů 

    

lters. Sonntag, den 10. Februar, 
e: „D   um letzten. Maſe! „Die Himmeel Zum letzten Malel „Die Dimmels⸗ 

  

reiſe.“ Avends 75 Uhr: Rerue „Und der Teuiel lacht dazu“ in 
24 Bildern. Verjaßt und zuiammengeſlellt non Heinz Brede und 

Reinhard Helm. nrag, abends 712 Uhr (Serie 1): „Ler Arzt 
wider Willen.“ — Dienstag, abends 712 Uhre 
„Und der Teuſel lucht dazu.“ — Mittwoch, ab⸗ 
Herzogin von Chicago.“ — Donnerstag, abends 723 Uhr (Serte l); 

        
  

  

„„Die toten Augen.“ — Freitag, abends he Uhr (Serie IV): 

„Katharina Knie.“ — Sonnabend, abends 776 Uhr: Revne „Und der 

Teufel lacht dazu.“ — Sonntag, den 17. Februar, abends 774 Uhr: 

Nen einſtudiert. „Das Drelmäderthaus.“ Singſpiel in drei Akien 

von Dr. A. M. Willner und H. Reichert. (Mit Bonützung des 

Romans „Schwammer!“ von Dr. H. R. Bariich). Muſil nach 

Franz Schubert für die Bühne bearbeilel von Heiurich Borté. — 

Montag, den 18. Februar, abends 774 Uhr: „Cavalleria ruſtienna“ 

hierauf: „Der Balazzo“. 

Der verrückte Grenzſtein. 
Eigenmächtigae Grenzreguliernnaslommiſſion. 

Die Eigentümerfrau Karoline D. in Ellerbruch hat ein 
kleines Gründſtück, das ſeit des Großvaters Zeiten, vor 
60 Jahren, mit einem Grenzſtreit belaſtet iſt. Dieſer Grenz⸗ 

ſtreit hat ſich als Vermächtnis auf die letzige Eigentümerin 
übertragen. Ein groher Feldſtein gilt als Greuzſtein. Von 
unſichtbarer and wurde der Greuzſtein immer wieder ver⸗ 
ſetzt. Vor 4 Fahren wurde der Amtsvorſteher als Schlichter 
des Grenzſtreites angeruſen und ließ den Grenzſtein mit 

Zuſtimmung beider Nachbarn auf die richtige Stelle ver⸗ 
fetzen. Die Frau D. erinnerte ſich aber ſpäter ihres Ver⸗ 
mächtuiſſes und fand, daß der Stein auf ihrem Lande ſtand. 

Mit ihrem Schwiegerſohn, Paul S, verabredete ſie nun 
einen Plan. Paul pflügte den Acker und kam dabei an den 
Grenzſtein, der umpflülat wurde. Der Grenzſteln ſtand nun 
ganz klar auf dem Acker der Frau D. Paul D, erlitt nun 
plötzlich Gedächtnisſchwund und ſo wußte er nichts davon, 
daß dieſer gewöhnliche Stein ein Grenzſtein war. Es war 
mithin nur ein gewöhnlicher Stein, der dort plötzlich hin⸗ 
gekommen war und beim Pflitgen im Wege ſtand. So cut⸗ 
ſchloß ſich Paul D., dieſen Stein dort hinzuwälzen, wo nach 
ſeiner Ueberzeugung und nach ſeinem Gedächtnis die wirk⸗ 
liche Grenze war. Frau D. ſtand an ihrer Schaune und ſah 
mit Befriedigung zu, wie ſich ihr Laud vergrößerte. Aber 
auch ein anderer Nachbar bemerkte dieſe Grenzregulierung 

und meldete ſie dem betroffenen Nachbarn. 

Die eigenmächtige Grenzregulierungskommiſſion hatte 
aber nicht an ben § 247 SirGB. gedacht, in dem es heißt, 
daß mit Geſängnis beſtraft wird, „wer einen Grenäſtein 
oder ein anderes zur Bezeichnung einer Grenze oder eines 
Waſſerſtandes beſtimmtes Merkmal in der Abſicht, einem 
anderen Nachteil zuzufügen, wegnimmt, vernichtet, unkennt⸗ 
lich macht, perrückt oder fälſchlich ſetzt. Wegen Ver⸗ 
gehens gegen dieſe Beſtimmung hatten ſie ſich nun vor dem 
Einzelxichter zu verantworten. Paul D. wegen der Tat und 
Frau D. wegen Anſtiftung dazu. 

Beide Angeklagte wollten uun gar nichts von dieſer 
Grenzregulierung wiſſen. Paul D. hat den Grenzſtein auch 
ſofort wieder zurückverſetzt, als ihn der Nachbar auf ſeinen 
Irrtum aufmerkſam machte. So fiel die Beweisauſnahme 
zu Guuſten der Angeklagten aus. Jeder der Angeklagten 
wurde zu einer Woche Gefängnis verurteilt, die in 25 Gul⸗ 
den Geldſtrafe umgewandelt wurde. 

Er wolite Finderlohn 
— und wurde beſtraſt. 

Die Erfahrung lehrt, daß die Erfahrung den Menſchen 
klüger und weiſer macht — daß ſie ihm gegen Zufälligkeiten 
und Ueberraſchungen, die 59 alts befonderen Lebensumſtän⸗ 
den ergeben, wappnet. Deshalb gibt man dem älteren Men⸗ 
ſchen das Attribut „erfahren“ und dem jüngeren das dia⸗ 
metrale: „Grün hinter den Ohren“. 

Erfahrung macht vorſichtig! Vor zwei Jahren machte 
Herr Franz eine Erfahrung, die ihn zu ſich ſelbſt ſagen ließ: 
Einmal und nicht wieder. Herr, Franz fand in einem Lokal 
eine Brieftaſche mit 381,00 Reitenmark, Er übergab die 
Brieftaſche dem Wirt und als der Verlierer ſich meldete, 
kaſſierte dieſer und nicht Herr Franz den Finderlohn in 
Höhe von 40,00 Mark. Erfahrung uſw. 

In einem Danziger Lokal war eine kleine Feſtlichkeit 
im Gange. Zu ebener Erde tränk man in der Wirtsſtube 
unb im Hochparterrre gelegenen Zimmer wurde getanzt. 
Herr Franz faß an einem Tiſch der Wirtsſtube, ihm gegen⸗ 
über ein Mädchen namens Frieda, die ſich für kurze Zeit 

vom Tanz erholte. Als Frieda wieder tanzen ging, be⸗ 
wegte Herr Franz ſeine Füße und ſtieß gegen einen Gegen⸗ 

ſtand. Er bob ihn auf und hatte eine Damenhandtaſche in 
Händen. Der Vorfall mit den 381,0 Rentenmark ging ihm 
ſofort durch den Kopf — Herr Franz hatte ja Erfahrung in 
ſolchen Dingen — und er verließ'-ſchleunigſt das Lokal. 

Kurze Zeit ſpäter kam Frieda ihre Haudtaſche ſuchen, 

fand ſie nicht und erfuhr, daß Herr Franz allein im Lokal 

geweſen ſei. Sie machte ſich alſo auf den Weg zu deſſen 

Wyohnung, fand die Tür verſchloſfen und ging dald darauf 
noch einmal bin. 

Herr Franz hatte keine Handtaſche mit 20 Pfennig In⸗ 
balt gefunden! Schon wollte Frieba wieder gehen, da ſagte 
Frau Franz: „Ja, ſie iſt hierl“ Sie öffnete den Schrank und 
übergab Frieba die Taſche. Die 20 Pfennige waren darin, 
und eine Tube Hautecream war in die Hände der Nichte des 
Herrn Franz geraten. — 

Belde kamen vor den Einzelrichter und Herr Franz ſagte 
in vorwurfsvollem Ton: „Meine Erxfahrung hat, mich ge⸗ 
lehrt ...“ Herr Franz wird 30,00 Gulden und ſeine Nichte 
20.00 Gulden an die Staatskaſſe zahlen. 

Mit dem Finderlohn iſt es diesmal nichts und mit der 

Erfahrung oft ein eigen Ding. 

  

  

Ceti. Mad. Poen 1a22 
„„VDanzid 1928 

      
Wählen Sie nur die anerkannt kuteß 

gauuultn, — 
Höchaie Auazeichumt Grand Frir! 
Goldene Mecdville mit dem Ehrenlreur Puris, November 1528 
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Leixte Maquriahten 

Der Simplon⸗Orient⸗Exyreß noch inmer eingeſchneit. 
London, 9. 2. „Times“ meldet aus Konſtantinovel: 

Das Schickfal der Paſſaglere des Simplon⸗Orient⸗Expreh, 
der am Abend des 29. Januar von Paris naßt Konſtan⸗ 
tinopel abgejahren ilt, verurſacht hier Beſorgnis. Der Ex⸗ 
preß wa ram Nachmitliag des 1. Februar in Konſtantinopel 
fälli, war jedoch durch den Schnee in Ticherketkßi in Oit⸗ 
ihrazlen vor einer Woche aufgehalten worben. Die Liſen⸗ 
bahnbehörden erklären, bnbehöt daß es den Paſſagieren nicht an 
Lebensmitteln und Waſſer fehle, und daß genügende Mengen 
bepen. in Tſcherkeßköi vorhanden ſeien, um den Zung zu 
eizen. 

Antergang eines auftraliſchen Küſtendampfer⸗ 
öů Sechs Perſonen ertrunken? öů 

Sidney, 9. 2. Det 600 Tonnen große Küſtendampfer 
„Annie M. Miller“ iſt geſtern abend auf der Höhe von 
Sidney Neads gefunken. Man befürchtet, datz ſechs Menſchen 
ums Leben gekommen ſind. Zur Zeit des Unglücks wehte 
ſtarker Südweſtwind und die Sece war ſehr bewegt. Der 
Leuchtturmwärter ſah das Schiff hell erleuchtet in normaler 
Weiſe auf den Haſen zuſteuern. Plötzlich hörte er einen 
Knall und ſah eine Fenergarbe zum Himmel ſchieken und 
dann verſchwand das Schiff. Herbeigeeilte Schiſfe retteten 
bei Scheinwerferbeleuchtung ein Rettungsboot des unter⸗ 
negaungenen Dampfers mit ſechs Mitagliedern der Beſatzunn. 
Der Kapitän und die fünf anderen Mitglieder der Beſatzung 
konnten jedoch nicht geinuden werden. Es heißt, daß ſie ſich 
in einem anderen Retitungsboot befauden. 

Gusunfall in einer Kriegerſiedlung. 
München, y9. 2. In den geſtrigen Abendſtunden wurden 

in der Kriegerſiedlung in ber Forſtenricderſtraße durch 
Ausſtrömen von Ammoniak zahlreiche Bewohner gefährdet. 
Bei Ausbeſſerungsarbeiten an einem Kondenſator löſte ſich 
plötzlich ein Veutil und Ammoniak eutwich aus dem Keller 
in das Hans und in das Nachbarhans. Die Wohnungs⸗ 
inhaber mußten teilweiſe flüchten, Schließlich kam die 
Feuerwehr mit Leitern und Gasmasken zu Hilfe und brachte 
mehrere Kinder, die nicht mehr durch das veraaſte Stlegen⸗ 
haus hinauskonten, ins Freie. Allmählich verflüchtete ſich 
das Gas durch die inzwiſchen gcöffnete nFenſter. Der be⸗ 
ſchäbigte Apparat wurde von Feuerwehrleuten mit Gas⸗ 

masken gleichfalls entfernt. 

Sprumng aus dem 16. Siorkiwerk. 
Neuyork, 9. 2. Eine Fran ſpranga geſtern abend aus 

dem Fenſter ihrer im 15. Stock gelegenen Wohnung eines 
Hauſes in der Riverſibe Drive und wurde getötet. 
— — ———— 

Aulltion von Herdbuch⸗Vieh. 
Grotze Transporte nach Deutſchland. 

Am Mittwoch und Donnerstag dieſer Woche ſand die 
140. Zuchtviehverſteigerung der Danziger Herdbuchgeſellſchaft 
ſtatt, Der Beſuch von Käufern, vornehmlich aus dem Reich, 
war diesmal beſſer wie auf den beiden vorhergebenden Auk⸗ 
tionen und waren iuſolgedeſſen die Preiſe für Kühe und 
Färſen auch etwas beſſer, dagegen für Bullen im Durch⸗ 
ſchnitt 250 Gulden niedriger. Das Material war auch dies⸗ 
mal von hoher Qualität und fand große Beachtung⸗ 

Den wertvollſten Bullen der Auktion hatte ODekonomiera: 
Grunau⸗Lindenau geſtellt, Käufer Zuchtgenoſſenſchaft Rei⸗ 
merswalde. Züchteriſch ſehr wertvolle und gute Bullen 
waren weiter geſtellt von Züchter Kling⸗Taunſee (Käufer 

Penner⸗Einlage und Köhn⸗Schnakenburg), Züchter F. 

„Klaaßen⸗Tiege, (Käufer Zuchtgenoſſeuſchaft Glabitſch), Züch⸗ 
terin Frl. Peuner⸗Marienau, (Käufer Graf Henckel, von 

Donnersmart), Züchter Ed. Claaßen ſen., Ladekopp, (Käufer 

Genoſſenſchaft Reimerswalde), Züchter Andres⸗Mieran, 
(Käufer A. Harder⸗Palſchau). 

Die teuerſten Kühe verkauften Neufeld⸗Herrenhagen, 

Wiebe⸗Zeyersvorderkampen, Bielfeld⸗Naſſenhuben, Claaßen⸗ 
Blumſtein, Claaßen⸗Eichwalde, Claaßen ſen.⸗Ladekopp, 
Flindt⸗Gertzen, Gr. Mausdorſ, Frieſen⸗Bieſterfelde, Hanne⸗ 
mann⸗Letzkau, Konrad⸗Barendt, Nickel⸗Rückenau, Froeſe⸗ 

Stutthof und Frau Heidebrecht⸗Platenhof. ů 
In Fürſen ſchnitten am beſten ab die Herden Wiens⸗ 

Junkertroyt, Wiebe⸗Schönau, Bergen⸗Fürſtenau, Wiebe⸗ 
Bröske, Wiebe⸗Leske, Soenke⸗Eichwalde, Nickel⸗Palſchau und 
Wiebe⸗Stadtfelde. 

Es gingen große Transporte nach dem Rheinland, Han⸗ 
Mlete. Sachſen und Schleſien, uach Polen nur vereinzelte 

ere. 
Die nächſte Auktion findet am 27.)28. Februar ſtatt. Es 

kommen zum Verkauf 50 Bullen, 205 hochtragende Kühe, 

900 hochtragende Färſen, 11 Eber und 10 Sauen der Deut⸗ 
ſchen Edelſchweinraſſe. 

Auf der Oftſer notgelandet. 
Im Nebel verirrt. ‚ 

Geſtern nachmittag gegen 5.õ45 Uhr mußte das polniſche Armee⸗ 

Hugzeug 61 auf der Ahſer unweit vom Strande bei Zoppot, in 

Höh⸗ ber Kinderheilſtätte, notlanden. Das Flugzeug, dos als 

Ziel Gdingen hatte und mil Schwimmern verſehen iſt, war um 

1.15· Uhr nachmittags in Poſen aufgeſtiegen. Infolge ſtarken 

Nebels hatte ſich das Flugzeug verirrt, und als über. Zoppot 

Benzinmangel eintrat, war der Führer, gezwungen, notzulanden. 

Die Notlandung ging ohne Zwiſchenfallei vor ſich. Außer dem 

Piloten war noch zwei Mann Beſatzung an; Bord. Das Flugzeug 

wurde im Laufe der Abendſtunden von Zoppoter Fiſchern auf das 

am Strande befindliche Eis gezogen, um es vor dem Einfrieren 

zu ſchützen. —— 

Sterbefälle im Siundssomtethßirt Langjuhr. Witwe Henriette 

Hantel geb. Mahnhold, 85 J. 1 M. — Unehelich 1. Sohn, 1. W.— 

Witwe Eliſabeth 9 15 geb. Tibo, ſaſt 80 J. —. Witwe Eliſobeth 

Tandecki geb. Gehrt, 73 J. 5 M. — Ehefran Alma Arnhold geb. 

Onaſch, 28 J. 1 M. — Kleinrentner Hermann Pethle, 77 J. 3 

— Verkäuferin Gertrud Czaha, 26 J. 7 MN... Sohn des Arbe ů 

Otto Zielle, totgeb. — Unehelich 1 Sohn, 18 T. — Sohn des 2 

beiters Johannes Bolda, totgeb. — 

———————————————— 

  

  

   

    

p ßeide in Hanzig. Druch, und, Niert.. 

—— „Verlaasaefeliait m. . B. Tantzin. Am Spendbau⸗ 
BVerantwortlich für die Redaktion: Kriss Meber: ſür 
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ihiasdsche baunmsthento 
LansasssE 58t- inh., GusTrav nasch 
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Ich Mehe Reine Sprechannden Lolmülag bis 

2% Wfr, nengAle Pie 40% IE 
AVorfüngert. 
Lahnattt MiIIMGf¹ι,ð 

Danzin, Langgasse ft, Elng: Postpaste. 

  

Freie Turnerschaft Langtunr 
Im Sonnaband, Ul. 16. Fchruar 1929, 
abands 8 Uhr, in Krenins a0 W. 35 

    amtl. bekannimac ungen 

Die Eltern, Pleger und Vormünder 

  

      
     

                

          

  

         
  

          

u. ſchnlyſlichtlaen, 15 noth u, 
öů 

S Kr. W eul ö. uſeh aub Drunshoter Wen Me. 36 
vant IL Müki i, Uls he⸗ Hiehtich 50. unt 
19½n ů0„ 65 Vebensſahr vollenben, Werden X. Mæempe nborn 

— Auvpa UU Sböen 6 U 
V5 l zeu Stune][ zaHnerSnt2 2—— Billgaie biehe 

e hictöen, ber aelt inreß · rles aus —.— — EEs Wird gebeten, in ———— 20 Lecbetoen. Musikalische Cüste mit eigenen instrumenten z2ur 
Der Beßlik der Waplh, Looal⸗Sthüte 0 Spielzeug, bunte Bälle und dergl. siénd mitzubringen. Verstümkung der Bauernk apelle gern geschen ι2     ſule Maßß Joppoi     bearenzt, öurch- die Bahn, 
ü 13 100. rei gaße oc e Muen nach 

PU50 olel Lcg ellthz, Irög 8 60.M ren W5 
Mrhſen hoſer,Weg, MaxSDalge Miah, und 
Bröfeiter Weg zuür Schule Neulchottland. 

ihſihe, rb. der. . 

Eintritispreis: Güste 1.50 G, Vereinsmitglieder 1.— G.. 

Der Relnerlrag irt zu Cunrten der Telinchmer am II. Bundesſent in 
Nürnbertg. Juli 1929, beslimmt. 

     

  

  Danziger Stadttheater 
Geueralintendant Windolf Schaver, 

Sonuabend, 9, Februar, abeuds 7½ Ubr: 

Heuz Streh u. Wasser lt algeng LE 

Lutxhl, Vorsitzender im Ellertat 
Auguste 1., Solotänzerin vom Hausballett 

         
     

  

   

     

   

        

         
    

  

    

  

   

        

     

  

   

    

    

Aum Eeſtalviat⸗Schule 
echi nse,Lele Geſchloſſene Vorſtellung für die 2 Se2 e „ (Overuſerle), ů E 
Kü , e ů ů 
Hrersshſiche euh Dg ims, der dirn et. WWerſel) für bie „Frele Moitsbihne- —.——— —— Hrbeiter Mngestellte] Deamte 
Daßt, Hi Keüü Reieüä⸗ (Senyios, 10, Februgr, tachm, 2, Uhr M.epteth, ber Rüummen * ahelle⸗ U h ä d Beschlũ d 0 in sämtlichen umen dor Sporthalle. sollen sich nach den Beschlüssen des Gewerlkschaſts- 

    

Dle Strößie, Mödinacerſtvaße auin letzten 9 e: Himmelsrelſe. 
     
     
   

„Das sohöne alte Danzig vom Langgasser ror zum kongresses, der Genossepschaſtstage, des Allgem. freien 
      

     

      

   
    

    

   

       

     

    

  

     
   

  

    
    

    

Die Schullejter Wrechel! in thren Schulen 2 V1 
2 Wprer biunß bnßz abends 7½, M 

kahnig Keu Luhe ühüß u en , Peſelg feltl. A Und der ven G Daſtre Tquef Grünen Tor.““ — mnattischer Jungbrunnen.““ Angestelltenbundes und des Allgem. Deutschen Beamten- 

wpvj ſſcepid Dgesen Iud“die, Meburte; und laben teine“ Fauiel Freile IIILver, „Nothafen von Weulahrunsser, „Vonus-Bar.“ bundes vor versichern beĩ dem eigenen Uniernehmen, der 
abenda 712, U. 

Danerkarten 
ber, Vreiſe⸗ n 0 

1 beuds 71., Uhr: 
Keaſe SMHaas Wanertalt 

I. Kreihe B (Oborl. 

Freie Volhsbühne 
Danzig 

Gelchüäftsſtelent E halte 65 vpt. 
Kerurn 74 

Spielplan für Febeunt 
Im Stadttheater 

Sonntan. I7. Jebr⸗ 8 a GAun. m. 9 Uhr viüintt 
Seri 'Ce 

à Ubrpünkt Sonnlaa, 21. Febr, nach m 
*ELerie 5. 

Finden Sie, 
baß Conſtance ſich richtig verhält? 
Komödie in 3 Jikten von W. Somerfet⸗ 

Mauabam. 
atthyiwrakt, ller die Serien und 5 
ud 5 Freitaa und Somnapend vor jeder 

ienvurſtellüng von v bis 1, UHhr, und 
bis 7 lihr im. Büro der Freien Voll 

bühne, Jopengaffe 05 pt. 

Sonuabend 23. Jebruar, abends 712 Ub: 
Synderveranſtaliung. 

II. Faſchinggabend im Stadttheater— 

Und der Teufel lacht dazu 
Danziger, Faſchlngs⸗RNepne in 21, Aildern, 

von Heinz Brede und Reinhard Helm. 
Ausloſungenesi 3, Gulden, 
Areitg und Sonnabend, vor ſeder 
Dorſtelnng von 9.-1 Ithr, und 
Porſtellung pon v bis 1 üihr und, 
7 lihr in Bütrv der— 

inder mit, Meiü ngen, Montas, 11. üErP0 
U wrch, Ä On Cin⸗ De⸗ 

eunes Kindes Hat, die a chulun, ſehlichen 
3 Hronnahmüßregeln zur Holge. 

Danzisg, den 17. Januar 10920. 
Die Schuldepulatlou. 

Verſteigerung 
Städtiſchen Leihamt 

Wallplatz 14 

       
   

    

   
   

      

   

  

    

    

   

  

      

  

     

Warenzeiohensohau. — Tombola.— Hauptgewinne: 
Reisen nach Wien und Rügen. 

Aus ͤdlem Programm: 
„Hiutker, Sport und Seifenſlocken.“ Rin Spiel im, 
Morgengrunen von Richard Teclav. — Regie: 

Oberregisscur IIermann Morz. 
Vorfübrungen der Gymnunstiksehnlen und Vereine 
mit kurneralistischem Linschlng. Scherz- 
duaarille Danziger Reitgesellschaft. 

Münnergesangverein Libertas. 

Lahlreiche Uoberraschungen. 
kinhin 5 C., Vorverkaul 4 & bei ouveſer & H., Danziger, lant- 
gasse (8, und Sporlhaus Rabe., Lopglchr. Haupishalle 22 

KSSSTtGung 7/ Uhr 
Gemeinschaft für Leibesübungen. 

üieeiiieenei 
Aee 

Für Gaumen und Magen 
— nen und doch altbekannt — 

Echter 

Danꝛiht er Getreidekorn 
nach einem alten Verlahren vom Jahre 1789 hergestellt 

Die Fabrikation ist auigenommen durch die Lkör-Fabriken: 

Lint, 
Iinferlaßfüng der erchtze ueie Mlen. Aret wide 

    

   

LolK.Stursorne 
Gewerltschaftlich-Genossen- 
schuitliche Versicherung 

Alxtiengesellaschalt 

    
   

    

   
   
    

     
    
   

     

  
  

  

Auskunlt erteilen bꝛW. Material ver- 
senden kostenlos die Rechpungs- 
atelle 16: Weißenborn, Schidlitz, 
Roihahnchongens 21, 2 Tr. oder der 

Vorstesnd der Volksfürsorge in 
Hamburg 5, An der Alster 56/50 

tececehe 

   

verfallenen Pfändern, 
deren erſte WWd5 erielt⸗ Beleihuna 

＋ val, Ih,,öüS, Al. gyli 1bꝛs, 
0 E bis-29513.5· 

erjolat iſt. 
Es gelangen zum Verlaul: 

un) Kleider, Wäſcheſtiicke. Tuch⸗ Zeug⸗ und 
Leinwandrefte pv. 

am Dl dem 5. März 1929, 
von u Uhr vormiltaas, 

I) Fortſet 1be mie zu. en). außerdem Wold⸗ 
und Silberſachen, Iuwelen, irhreu uft 

am Millwach, dem 9. Märs 1920, 
von h Ubr vormiſtaas. 

c) Gold⸗- und Eilberkachen. 
Uihren nüw. 

am bou A Mür⸗ dem 7,, Märs (829, 
von 9 Uhr vormittaßs ab. 

Wir forhern hiermit üüs Pfandgeber anf. 
piß zupt 1. März er. ihre Sachgen E 
löſen. vßhe 51. N Wüs inlen Am Sonn⸗ 
Aieais dem 2. März. iſt unr. noch die 
Murslshung ber auſheruienei Pfandunm⸗ 
mern möglich. 
Für den ührigen Verkehr pletpt, das veiß⸗ 

Won nergh, 9 ben K. Mar 020, einfchlteß⸗ 
nnerctag, de ärs 192, ein . 

Iich, geſchtoifen. hlreß 
Dauzig, den 0. Febrnar 19029. 

Städt. Leihamtsverwaltung. 

Wi
pm
im
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Quwelen,       

   
      

    
   

  

       
       
       

  

    

  

  

    
  

         
          

          
       
     

Apü, ü ſ — Umsonst. b. 5. nnet „ Maune nachl. nustat Syngver unchl. 
iei, , L B„ üälr n kunMtin Win 30üis 5 W Malit We,anue oü Sle ſich teis hut klelben. J. S. Keiler Hacht. fl. von Miessen Reiar, Stohbe 

enFueberpu,igt,Seege „Ler lachs“ fl. M. prenelli U. Siemloo 102 kaſtelle, Eli abrtbrirchey Haſſe 3. Y 
V* V. 132. iS Daſeibi Pönüen Pane⸗ 

und Vachlbedinmnngen 

Ver Jaadvorſteber. 

ersammlungsanzeiger 
Sſg. Aebeiar, üDMig SAm nder⸗ 

10. WMeeiſe uns E Uhr, im K. der⸗ 
geivr, Meſſchans Wallaaſſe: VBunſer 
Abend. Alle Higendgcnoſſfuüſen und Ge⸗ 
noſſen, auch aus den anderen Oris 

       

  

mäntel in gr. Auswahl. ariſte e, Jagelts, Hoſen 
und Weſten, Herrenartikel, Trikotagen. 
AenIM-ünd bes Kets am Lage 
Abentür- und Kommissaions E 

Breitgaſſe 08. 

vlau eingeſehen 
werden⸗      

  

Ab 6. Februar erhältlichlt— 
        

  

       
   

   

Originalabfüllung nur in i- und ½.-Liter- Flaschen 

Beim Glas ausschank achte man auĩ Oritinai-Flaxschen! 

U W IAIA Mi. WIü IIA LIIA 

  

   

    

    

    

    
   
   

Die Sorge fliegzt 
von selber raus, 

Hast du Musik 
vom Radio-Haus 

W. Dbamm 

  

  

    

  

    
   

  

   

          

      gruppen ſind bieran berzlichſt eiugelade          
  

    

  

   
   

      

   

  

       

  

  

  

   

  

  

   
  

  

    

  

   

  

  

  

  

  

  
     

  

   

      

      
   

  

    

  

    

  

  

  

  

  

  

  

      

  

       

    

  

   

        

   

  

   

    

  

      

    

  

  

   

  

  

    

  

  

  

   

    

    

    

  

  

  

Das Hallenſportjeſt des Arbeiter⸗Turu⸗ Kompl. Küchen 1 Plüſch Erſttl. Bandonton⸗ (Ankàufe SSe,t“ 
„ Hloſas empffehlt Bertreter f Wge e, aeeer⸗ eeee 

Sonntag. int ruar. iů üt „ tet 
2 à Albr geſirtebor Dien Wam pirichlter Ehaijeiengues ů Aentitesinle Scheibenritterhaffe 1. Ont Ee ntO von U * Ki0 unſe 6. 

And der ran iſeimns 950 ſen eine iſerengu ertilas =preiswert Eing. Sohanvisgaſe. G———— 
Stunde feüber zu erſcheinen. Die Wett⸗ Koympletie Schlafzimmer anduun SLColet Rauebl Iu Laufen geſucht. Gebe 
Mebertleiber wutz mbrin un ſich warme Möt Ei Sapef Alihaveiſ, der Spnle 75 lu. 1.65 — oar mittler u L os mitein GXII U 

Spa, Arbeiterxiugend Vürgernichen, Sonn⸗ Magazin J. Huͤekel, Graden 44 liue-Röhre r125 3.90 Akumpi. m. - bpf-Be lunn. rg,Munttn tel engesut E 

„ den lä, d. M. un 8 Uhr, Schule Te-Ha-He-Röhtt „sb-iebrik 8 hörern, i. us. 9805 an. die evit. Suche Stelle Wäiccfe Eumsieedcnn nad Siog CHNell eingetroffeni it- eMaldest Schulz Scetee Nr. 82. 16 i E Schreibiiſch! Sent alere: 5 W. Vocäſcn. SUI Eint Wnd. i. ami. 95 bnseSüe it an ese Oͤrr Schrehuſchſ Ardeitsburſche Dentſcher Volzarbsiter⸗Berhand. Am G8ei 2 G wöchentliehen Rateneihalten sie tio. 90 Volt. 10.0) , „ ütl. Au veßt⸗ 2 Bilder (Akaufs gel, Lanal.. 
U. fbr.1 a Töokal- Olcppubn W ßens 8 U 2 Bü0. 100 Vöit. 11.58 Cünslige Zahlungsweise b8. Autden. 15,1 2 Panelbreit . 2. mneinen Aus:2. 28480 Srö. 

„im Lokat teppuhn: 3 „ u „1. auelhre. —.— 
Desmtg. vgnns n., Spieleit ahre. Chu Wwaren Und Monfektion Voltmeti. pB120 V. 7.50 iief. Lind Teahtts- ASIbrichrk., Ui Dill, zn Aur A ſch. Ein Keſei erhaltener Ee 

ürks⸗ Handba pielleilnug. L iei ünder⸗ — euf Sentei r 2 505 Wee,Ar Mr. 16 Mur Mattenbuuen Hr. 16 D——— Svieget, mui anm. S hube. ant — zu kquf. e Ang. Muaß, Mer 50g0s Wü⸗ 
Handels⸗ und Ceweipefguie. Au der Semtliche EenReng-Agüsts Patent- unct Kle Hiü üer Groß, 28 perl. anie ſen. viül. a ie ut. e Ex- Der Molteimme 
grotzen Michle. Die beteiligten Kercine Auflene-Mdtratren S. Beresin AISerdulHe 28. Euſclergeile IUt.piltt 4 . 08 kanfen. auf⸗ Ae 
ichictenviliciet. den Kurſus zu be⸗ in aoter Ounlitst 2u bilicsien Preisen Uunplenasze 52Machenbnftümw Cüesfefaname Mroßßl. Ecles iüe 2.&C Woß Mößelas, gl. Art,] JAunge Frau. m, gut. 
ſchicken. Naskenko CE 10 „ Uufle obchrummel ufw., 0 2b cie Alen 1 S 00 Velkniaes · Traläes. Dienötag, L. Harir, Posg, Eigene Fubrikauon uimene uut ner, f. ſcßlanke (35 * Waun Emummeeie zu Höchſten, Preifen. Wüſch Mell en 0 „ u, f. ſchlanke verkan ——. n G abenzs 7 Eür: Fraftionsſtönng. KaHfXe, Pongenptuhl 82. Talænon 225 2Z. Crtegfe i Iohannitg. 30. f. 1. Wißtermeriftätt. 0 1. P. zinP, Weiltan. Hüftergaffe 11. Ang u. 9533 g. d. Exv. 

Sols . Bellatellen. inberbettgettel .28. iefel u. 1 zweiflam. ů f 
Uilliaste Lemgenuelle ＋.1 Amaisen vud, 3—1 viiiße, igeenen Syt rinhre Ui vf. IIIIUEAIEL iie 

ů EAAfRN SriboWRrl —— E , 3. *C Voggenbt“ 47. 4. 

tor Strge ventaabten bisteaerst — BERGERSEEEE 
Celchenusgen nahst Dekaration A cht N Oerent, arrab,ali⸗ IM Perkanf Püra latſcheen 25 Jebanuisbergin. 
ſin fause grals ung eul Wuilg an perſonteh⸗, 7 T1½nhρ Sei 1 fe 12 Schnmergisſti 6. meißbenn Josvö⸗ Verschiedenes 

Sargmagazin St. Riitkowski Beibleiusten, wöchenllichen Ralen erhalten] —— miaebick. 2 28. 9t. ů Danzia. Straße 62 fersc U Ue 
CRXUDENZ. Oberberratrahe 23 Sie preiswerie Damen- und Herrenwasche. E jegbeten Klt ner⸗ 0 bie e, 00 e eitee, SDEEHRHOLEPLArfSNEed Eee-r v00S S Seeeeee Le e, SamigalleMx—. ỹ—— 

ven 3 bix 25 mm: 1 bir — 2 .TAAAA 8 wat ir Le Atertämſioche Mösbel Kolsaörbe Gute eftauen Se-B- Kohiermarkt 4 IrMIEEE 25 div. Hölzer Sebsett — ——— aum Lusbeisen an Hiieyer flig u. derr. üngeres „Maskenkofifüme 
0 cretäüre, Kommoden. eng! Ber! Se!910 WM . — bi 3 „ 
5D ErrffO æ i SEer Solas, Sessel und Stühle kant Stäntdig —— —.—5.—— 2* — Munudain achen — U1 ies ERICH PHILIPP, Frauengasse 33 EL 1 Pieiterstadt Nr. 4 Lüeriehens diſeſer e tür Tad'ueſ. LaStentolüi 
Gun der Eteniiver)— — 2¹70⁵ Illex Laworskĩ Teterhon 255 50 prefswist — Suemg, eetas rNeet-Geabea Kaünren 

Ü96990500900050 encei aühnd. Danggierten Aelt. auſt. ev. Frgu,ge verleib. Schultzen⸗ 
Sue Für einen Sulden eieͤ LeneL A. 
eeen t, Sa- Uag90Wstraße Auangucigr Sir 2 Huben un Seircliren, Bamen- — 2- an die. Exerd. vnd Hinder-—Mieidsr, Winder- ». Weibchen Heck⸗ X ———————— MAUDWTSCMafkF. LabeggwüHcMü nb sse SSEeSg — ů. ů 
M attenbuden 16, 16, Hof, mit Lagerrumen und Wohnung L. Wirbchaf Vehörden angeſerk. 

Len Kits vu . fl—— Knchparen mm vimuigesn, Paleres dei E.— Mün, Neuen Saunßet, L ——— 2— 
iawart Vermies. teres 3 Bächerſ — Bettae billig zu. werk—⸗ 

Klagen⸗ Wilhalm Werner & ü EEe W 33 e Pe bet Womann“. SEAIIA— — — i55 v. 
den acie At 0 3 M ;er & 68., Damis I Lont 28 Spicaet Barenmeg 18 Tr. Hörsuübbeel 

——— Elisabethkirchengasse Te- HBeiiseg- Sintel ennt 
RaächEkkxe KAVAE SEhnlenegssse 28,s Px. 2 Te⸗ illia an E billigan ner. Infort geiucht. b 1» 

Wach 18 Uhr. Dienersaſſe Am Sakobstor 5/6:K Radannenntf. 17. v. 3. ůftnel. 

  

      
  

  
  
 


